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Abb. 1:  «Kleine Mitteilungen» aus 
der NZZ vom 26.09.1952
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Im Jahr 2023 feiert die Hasler Stiftung ihr 75-jähriges Jubiläum. Anlässlich dieses 
Geburtstags soll ein kurzer geschichtlicher Rückblick auf die gemeinnützige Arbeit 
dieser einzigartigen Schweizer Stiftung zur Förderung der Telekommunikations- und 
Informationstechnologie gegeben werden. Wir wollen dabei auch auf Schlüssel-
ereignisse in der Stiftungsgeschichte eingehen und versuchen, diese in einen Kontext 
zu stellen, wie es vielleicht anlässlich des 50-jährigen Jubiläums noch nicht möglich 
war. Als Quellen für diesen Rückblick dienen hauptsächlich die Jahres-/Geschäfts-
berichte der Stiftung, die seit 1950 lückenlos in digitalisierter Form vorliegen. Gele-
gentlich wird auch das eine oder der andere Protokoll aus den Stiftungsratssitzungen 
(meist nur auf Papier) als Quelle verwendet. Diese Chronik ist nicht die Firmenge-
schichte der Hasler-Werke oder späteren Ascom. Die Geschichte dieser Firmen ist 
bereits ausführlich – auch mit Unterstützung der Stiftung – in Büchern und Zeitungs-
artikeln dokumentiert worden.

Einführung
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Abb. 2:  Gustav Hasler 
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Die Stiftung wurde 1948 als «Stiftung Hasler-Werke» gegründet. Sie erhielt ihren 
Namen nach dem Unternehmen, das im Jahr 1860 von Gustav Adolf Hasler als Aus-
gründung der Eidgenössischen Telegraphen Werkstatt ins Leben gerufen wurde. Sein 
Sohn Gustav Hasler übernahm 1900, im Alter von 22 Jahren, die Führung des Be-
triebs, da sein Vater an den Folgen einer Lungenentzündung verstorben war. Gustav 
Hasler selbst war kinderlos verheiratet und entschied in seinem Testament, seine Un-
ternehmensanteile (an der inzwischen entstandenen Unternehmensgruppe) und den 
grössten Teil seines Vermögens in eine Stiftung einzubringen, um dem Unternehmen 
seinen Fortbestand zu sichern [1].

Der Auftrag der Stiftung war, mit den Kapitalerträgen zu einem Drittel die Personal-
fürsorgekassen der Hasler AG und der kleineren Favag AG zu alimentieren und die 
verbleibenden zwei Drittel «zur Unterstützung von als gemeinnützig erachteten Institu-
tionen und Bestrebungen auf dem Gebiete des schweizerischen Telephon- und Tele-
graphenwesens» zu verwenden. Gleichzeitig war die Stiftung Mehrheitsaktionärin 
der Unternehmensgruppe und damit auch in der Verantwortung, für deren Gedeihen 
zu sorgen [2].

In der Urkunde werden spezifisch drei Arten von Destinatären festgehalten:

Die Institute der schweizerischen technischen Hoch- und Mittelschulen, die sich mit 
der Ausbildung von Ingenieuren und Technikern in Nachrichtentechnik befassen.

Die Professoren dieser Lehranstalten, um ihnen Auslandsstudienaufenthalte zu 
ermöglichen.

«Wenig bemittelte, fähige Studierende» dieser Lehranstalten. 

Bis zu seinem Tod im Jahr 1952 war Gustav Hasler alleiniger Stiftungsrat.

Gründung der Stiftung
Hasler-Werke

1948

1.

2.

3.
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Der erste vorliegende Jahresbericht dokumentiert die Arbeit des Jahres 1950 und 
enthält die von Gustav Hasler unterschriebene Bilanz und Jahresrechnung. Das Stif-
tungsvermögen wurde gemäss der Jahresrechnung 1949, die sich ebenfalls in diesem 
Jahresbericht findet, 1949 durch eine Zuwendung von CHF 100‘000 und 875 Aktien 
der Hasler AG geäufnet. Für die Aktienübertragung wurden 5% Stempelsteuer fällig. 
Das Vermögen betrug damit Anfang 1950 knapp CHF 1 Mio. und so konnten aus 
den Dividenden der Aktien (CHF 84/Aktie) gegen Ende des Jahres 1950 die ersten 
Beiträge ausgeschüttet werden. 

Die Förderung der schweizerischen Nachrichtentechnik begann. So steht auf Seite 5 
in ebendiesem Jahresbericht [3]: 

Am 11. Oktober 1950 versammelten sich erstmals Vertreter der hauptsächlichs-
ten Kreise, die an den Beiträgen der STIFTUNG HASLER-WERKE zur Förderung 
der schweizerischen Nachrichtentechnik interessiert sein werden. Sie konstituier-
ten sich auf Wunsch des Stiftungsrates als beratende Kommission und arbeiteten 
ein «Reglement über die Beiträge zur Förderung der schweizerischen Nachrich-
tentechnik» aus, das der derzeitig einzige Stiftungsrat, Herr G. Hasler, am 16. 
Oktober 1950 genehmigte.

Der Jahresbericht wurde vom Beauftragten des Stiftungsrats, Herrn Erno Ernst Glaus, 
dem Geschäftsführer der Hasler AG, verfasst. Die «Beratende Kommission» bestand 
aus Vertretern der kantonalen Techniken, der ETH Zürich, der École polytechnique de 
l‘Université de Lausanne (EPUL)1 sowie der PTT und befand jeweils über Beiträge an 
diese  Institutionen. Diese Beiträge waren im Wesentlichen Mittel, um technische Ein-
richtungen (Messgeräte etc.) für meist nachrichtentechnische Labore und Unterrichts-
räume anzuschaffen. Schon damals scheint es, als habe die öffentliche Hand mehr in 
die Bauten als deren Ausstattung investiert. So heisst es doch als Begründung für den 
Beitrag von CHF 15‘000 an das Institut für Fernmeldetechnik der ETH Zürich, dass die 
Kosten für den Neubau das Budget überschritten hätten und damit nur ungenügend 

Start der dokumentierten 
Stiftungsarbeit

1950

1 Die heutige École polytechique fédérale de Lausanne (EPFL) entstand 1969 aus der EPUL [4] und ging damit über 
 in die Veratwortung der Eidgenossenschaft.
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Der Tod des Stifters 
Gustav Hasler

1952

Mittel für technische Einrichtungen zur Verfügung stünden. Eine ähnliche Begründung 
gab es auch für die Anschaffung von Instrumenten im Umfang von CHF 10‘000 für 
das Technikum Le Locle. 

Um diese Geldbeträge in Relation zu ihrer Kaufkraft in der heutigen Zeit zu setzen, 
kann man sie laut Bundesamt für Statistik etwa mit dem Faktor 5 multiplizieren [5]. Dies 
ist allerdings mit Vorsicht zu geniessen, da der repräsentative Warenkorb in der Regel 
die Dinge, welche die Stiftung finanzierte, nicht abbildet. 

1951 wurde neben ETH und Technikum Le Locle auch erstmals die EPUL mit CHF 
15‘000 bedacht.

1952 war ein einschneidendes Jahr für die Stiftung, da Gustav Hasler am 09.07.1952 
verstarb. Im Jahresbericht steht [6]:

Durch Testament hinterliess Herr G. Hasler der Stiftung seine sämtlichen Aktien 
und Genussscheine von Hasler-Unternehmungen. Insgesamt 9820 Titel mit einem 
Nominalwert von Fr. 5.123.000.- und einem Steuerwert von Fr. 13.393.250.- fie-
len der Stiftung zu. Die Uebertragung dieser Vermögenswerte auf die Stiftung 
erfolgte im letzten Quartal des Berichtsjahres.

Die Stiftungsurkunde sah vor, dass die Generaldirektion der Schweizerischen PTT 
einen Vertreter in den Stiftungsrat entsenden solle, und so wurde der Direktor der 
Telegraphen- und Telephonabteilung, Gustav Adolf Wettstein, in den Stiftungsrat 
delegiert. Das Präsidium der Stiftung hatte, ex. officio, der Direktor2 der Hasler AG, 
Erno Ernst Glaus, inne. Die beiden Stiftungsräte entschieden, als unabhängigen Wirt-
schaftsvertreter Dr. René Bühler, einer der Besitzer und Chefs der Bühler AG in Uzwil, 
als dritten Stiftungsrat in die Führung der Stiftung zu berufen. René Bühler hatte mit gut 

2 Heute würde man Geschäftsführer oder CEO sagen.
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27 Jahren die längste Amtszeit eines Stiftungsrats. Er schied mit dem Erreichen seines 
75. Lebensjahrs 1980 aus der der Stiftung aus [23]. Während seiner Amtszeit diente 
er auch im Verwaltungsrat der Hasler Holding AG. 

Herr Wettstein wurde 1961 befördert und zum Präsidenten der Generaldirektion der 
PTT gewählt. Er diente der Stiftung bis zu seiner Pensionierung im Jahr 1966 [23]. Herr 
Glaus trat 1977 aus Altersgründen (Erreichen des 75. Lebensjahrs) zurück [28].

Die Arbeit der Stiftung – was den gemeinnützigen Zweck anbelangt – setzte sich in 
den kommenden Jahren, so wie bereits 1951 etabliert, fort. Die beratende Kommission 
(BK) nahm Anträge von ETH, Techniken und Universitäten entgegen und sprach Emp-
fehlungen z. Hd. des Stiftungsrats hinsichtlich einer Förderung aus. In der Regel waren 
dies technische Anschaffungen für Labore, den Unterricht oder für Forschungsprojekte 
sowie gelegentlich Studienreisen ins Ausland. Der Stiftungsrat entschied jeweils an 
seinen Sitzungen über die Förderbeiträge an die einzelnen Institutionen. 

1952 wurde aber auch direkt vom Stiftungsrat ein erster Forschungsauftrag an die 
ETH Zürich vergeben. Mit CHF 50‘000 sollte Prof. E. Baumann, Leiter des Instituts für 
technische Physik, «Probleme der magnetischen Registrierung, die in der Telephonie 
von Interesse sind, gründlich durcharbeiten» [6].

Neben der eigentlichen Stiftungsarbeit musste sich der designierte Präsident bereits im 
April 1952 grosse Sorgen um das Stiftungsvermögen machen. Gustav Hasler hatte seit 
1951 eine «Gesellschafterin», bei der Erno Glaus befürchtete, dass sie Herrn Hasler 
so zu «umgarnen» versuche, dass dieser ein neues Testament aufsetzen könnte, in dem 
auch sie signifikant berücksichtigt würde. Dazu traf er sich vorsorglich mit dem Arzt 
von Gustav Hasler und dem Notar des massgeblichen Testaments zu einer Sitzung, in 
der der Arzt versicherte, er würde im Fall, sollte ein neues Testament auftauchen, be-
zeugen, dass Gustav Hasler bereits seit Mitte 1951 «nicht mehr im gesetzlichen Sinne 
urteilsfähig sei» [7]. Zum Glück für die Stiftung tauchte kein neues Testament auf und 
es gab keinen Erbstreit. 
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1953 Gründung der Arbeits-
gemeinschaft für elektrische 
Nachrichtentechnik (AGEN)

1953 entschied der Stiftungsrat, die Arbeitsgemeinschaft für elektrische Nachrichten-
technik (AGEN) ins Leben zu rufen. Die AGEN war das zweite beratende Gremium für 
den Stiftungsrat, um gezielt «grössere Probleme der elektrischen Nachrichtentechnik 
zur Erarbeitung schweizerischer Lösungen» anzugehen. Die AGEN war eine einfa-
che Organisation ohne eigene Rechtsform; ihre Mitglieder waren das «Who is Who» 
der schweizerischen akademischen Elektro-/Nachrichtentechnik und angewandten 
Physik. Zusätzlich hatten die PTT und die Armee (Waffenchef Übermittlungstruppen) 
darin Einsitz. Die AGEN sollte jedes Jahr im Umfang von einigen CHF 100‘000 For-
schungsprojekte an den verschiedenen Techniken und Hochschulen finanzieren. 

Zusätzlich erkannte der Stiftungsrat einen Mangel an ausgebildeten Fachkräften in 
der Nachrichtentechnik und entschied daher, sein Stipendienprogramm durch An-
schläge an Schulen und Hochschulen bekannter zu machen.

Eine heutzutage vermutlich unmögliche Zuwendung machte die Stiftung im selben 
Jahr der PTT. Sie finanzierte eine mehrwöchige USA-Studienreise im Umfang von 
CHF 10’645 für deren Vizedirektor J. Kaufmann, der dort zusammen mit einem Ver-
treter der Hasler AG, für den seine Firma die Reise bezahlte, die «Entwicklung im Tele-
phon- und Trägerfrequenzwesen, sowie anderer Sektoren der Nachrichtentechnik» 
studieren sollte [8]. Dies war nicht die letzte Reise eines PTT-Beamten, die von der 
Stiftung bezahlt wurde. Auch 1958 durfte sich die PTT auf Kosten der Stiftung (CHF 
10’349.65) in den USA weiterbilden [13].



14

1954 Die erste Stiftungsmitgliedschaft
und Beiträge an die Entwicklung 
des ETH-Computers ERMETH 

1954 beschloss der Stiftungsrat, der Gesellschaft zur Förderung der Forschung (GFF) 
an der ETH beizutreten und zunächst einmal den Mindestbeitrag CHF 1‘000 zu be-
zahlen. Dieser wurde in den Folgejahren auf CHF 5‘000 erhöht.

Vermutlich motiviert durch die Beiträge der Stiftung an seine Kollegen in der techni-
schen Physik, stellte Professor Eduard Stiefel, Leiter des Instituts für angewandte Ma-
thematik an der ETH Zürich, in diesem Jahr [10] einen Antrag über CHF 50‘000 auf 
Unterstützung für sein Projekt, die Elektronische Rechenmaschine der ETH (ERMETH) 
[9] zu entwickeln. Dieser Beitrag wurde gewährt und im folgenden Jahr nochmal um 
CHF 107‘500 aufgestockt. Der Bau der ERMETH, bei der allein das Rechenwerk aus 
1‘500 Elektronenröhren bestand, kostete vermutlich deutlich mehr als dieser Beitrag. 
Dennoch kann die Stiftung stolz darauf sein, damit bereits in ihren ersten Jahren zu 
dem damals wichtigsten Informatikprojekt der Schweiz beigetragen zu haben.

Bereits 1953 beschloss der Stiftungsrat, «Für das Studium des Transistorproblems» 
Geld im Umfang von bis zu CHF 150‘000 zurückzustellen. Im Folgejahr reiste der Stif-
tungsratspräsident zusammen mit Prof. Baumann, ETH, in die USA, um dort mit Wes-
tern Electric über ein Lizenzabkommen für den 1947 bei Bell Labs von John Bardeen, 
William Shockley und Walter Brattain erfundenen Bipolartransistor zu verhandeln. 
Schliesslich kam es dann 1955 zu einem Lizenzvertrag «Übernahme von technischen 
und wissenschaftlichen Unterlagen, zuhanden der AFIF3/ETH» mit Western Electric. 
Die Kosten dieser Lizenz betrugen CHF 107‘187.50. 

Der Transistor kommt in 
die Schweiz 

1955

3 Die Abteilung für Industrielle Forschung (AFIF) war ein Teil des Instituts für technische Physik.
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In den nun folgenden Jahren floss ein Vielfaches der ursprünglich zurückgestellten 
CHF 150‘000 in die Erforschung des Transistors, von der Herstellung und den Ma-
terialeigenschaften bis hin zum Schaltungsentwurf. Grosse Teile dieser Forschungs-
förderung gingen dabei an die ETH und die Universität Basel.

Zwischen 1967 und 1977 erhielt die Stiftung selbst Lizenzzahlungen [23, 28] für 
die seitens der Favag AG verkauften Transistoren. Scheinbar hatte die Stiftung dafür 
1966 [26] bei Western Electric eine Patentlizenz für die Transistorfertigung erworben 
und diese an die Favag AG weitergegeben, die dafür im Ausgleich einen Teil ihrer 
damit gemachten Umsätze an die Stiftung abführen musste. Leider ist aus der Jahres-
rechnung 1966 nicht ersichtlich, wie viel Geld für die Lizenz ausgegeben wurde. Es 
gibt nur eine summarische Zeile «Unkosten, Patentkosten» von CHF 40’789.80 [22]. 
Da dieser Betrag 1965 jedoch nur CHF 28‘793.05 [21] war und 1967 wieder auf 
CHF 27‘170.69 [23] zurückging, kann man davon ausgehen, dass diese Lizenz min-
destens CHF 10‘000 gekostet hatte. Im ersten Jahr 1967 rentierte diese Investition 
bereits, bekam man doch von der Favag AG einen ausserordentlichen Ertrag von 
CHF 38‘153.96. In späteren Jahresberichten wurde gelegentlich die Abrechnung 
der Favag AG beigelegt; ein einzelner Transistor wurde 1973 für CHF 5 verkauft. Die 
Stiftung erhielt jeweils 2% des Umsatzes, bis die Favag AG 1977 die Fertigung von 
Transistoren einstellte. 

1955 entschied der Stiftungsrat [11]:

Ein stiftungseigenes Laboratorium drängt sich auf, um die Stiftungserträgnisse 
möglichst zweckmässig und im Sinne des Stiftungszweckes auszugeben.

Er erarbeitete dazu Statuten, die er sich von der Stiftungsaufsicht und den kantona-
len und eidgenössischen Steuerbehörden 1956 auch bewilligen liess [12]. In den 
folgenden Jahren machte der Stiftungsrat jeweils entsprechende Rückstellungen für 
dieses Labor, das dann schliesslich im Sommer 1960 mit einem Startkapital von 

Gründung eines stiftungs-
eigenen Labors in Zürich

1960
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CHF 339 833.09 in Betrieb ging [16] und laut Jahresbericht 1961 [17] mit 10 Perso-
nen an einem ganzen Strauss von Themen arbeitete: 

Im Laufe des Jahres 1961 konnte das Laboratorium seine Tätigkeit richtig aufnehmen. 
Demgemäss hat sich auch der Personalbestand vergrössert. Er betrug auf Ende 1961 
total 10 Personen, nämlich:

1 Leiter des Laboratoriums
3 Ingenieure ETH
2 Techniker
3 Laboranten
1 Sekretärin

Das Laboratorium hat über seine Tätigkeit und den Stand der Arbeiten einen aus-
führlichen Bericht verfasst. Diesem ist zu entnehmen, dass die folgenden Aufgaben in 
Angriff genommen worden sind:

Elektronischer Kreuzungspunkt
Elektronischer Leitungsdurchschalter
Elektronischer Telephonapparat mit Tastaturwahl Fernseh-Programmübertra-
gung über Teilnehmerleitungen Trägerfrequenzsystem für Teilnehmerleitungen 
und Interzentralenleitungen

Das Labor war in gemieteten Räumlichkeiten an der Neugasse 6 in Zürich. Als Leiter 
wurde der Dipl. Ing. ETH Heinrich Oswalt gefunden. Dieser hatte an der ETH Nach-
richtentechnik mit sehr guten Abschlussnoten studiert, dann bei Standard Telephon 
und Radio in Zürich gearbeitet [37], am Abendtechnikum in Zürich unterrichtet und 
brachte damit das notwendige Vorwissen mit. 

Scheinbar herrschte damals ein Fachkräftemangel: Die Anstellung des übrigen Perso-
nals gestaltete sich herausfordernd, wie im Jahresbericht [16] nachzulesen ist.

Bereits 1963 beschäftigte sich das Labor mit einfachen integrierten Schaltungen und 
überlegte sich, ob man mit den zur Verfügung stehenden technischen Bauelementen 
eine vollelektronische Hauszentrale entwickeln könnte [19].
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Abb. 3:  Stellenanzeige in der NZZ vom 21.08.1963

Gleichzeitig erkannte man jedoch: 

Bei der Entwicklung und Forschung auf dem Gebiet der reinen Schaltungstech-
nik stossen wir in zunehmendem Masse auf die Schwierigkeit, dass besonders 
bei der Halbleitertechnik entscheidende Fortschritte nur möglich sind, wenn auch 
die Möglichkeit besteht, in materialtechnischer Hinsicht Arbeiten durchzuführen. 
Gerade das Problem des elektronischen Kreuzpunktes zeigt dies sehr deutlich. 
Man wird sich früher oder später überlegen müssen, inwieweit Forschungsarbeit 
in materialtechnischer Hinsicht im Rahmen des Laboratoriums möglich wäre. Dies 
bedingte allerdings vor allem mehr Platz und auch in personeller Hinsicht inso-
fern zusätzliche Kräfte, als für solche Arbeiten ein bis zwei Physiker nötig wären.
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1965 kaufte der Stiftungsrat für CHF 305‘437 ca. 3000m2 Land in Regensdorf (ZH), 
um dort ein eigenes Laborgebäude zu errichten [20, 21]. 

Bereits 1967, nur 7 Jahre nach seiner Gründung, wurde das Labor Ende des Jahres 
«aus organisatorischen und finanziellen Gründen liquidiert». Der Entschluss war bitter, 
aber auch mutig. Als Begründung steht im Jahresbericht [23]:

Diese Institution der Stiftung, welche von Hochschulkreisen oft als Konkurrenz 
von ETH-Instituten angesehen worden war, hatte sich nie über die kritische 
Grösse entwickelt, die zur Erreichung der Ziele, derentwegen sie vor Jahren 
gegründet worden war, notwendig gewesen wäre. Die beschränkten finan-
ziellen Mittel, die Schwierigkeit der Rekrutierung des geeigneten Personals und 
die Unmöglichkeit, trotz diesen negativen Gegebenheiten die Existenz des 
Laboratoriums durch bestmögliche Resultate zu rechtfertigen, führten zum Be-
schluss der Liquidation. 

Zumindest konnte das Grundstück in Regensdorf 1971 mit einem Gewinn von CHF 
145‘283.80 wieder verkauft werden [24]. Der Stiftungsrat diskutierte, diesen Erlös für 
den Kauf einer Liegenschaft in Bern zu nutzen, um der Stiftung, die bis dahin bei der 
Hasler unentgeltlich eingemietet war, einen eigenen Sitz zu verschaffen. Dies geschah 
jedoch nicht.

Die freigewordenen Mittel zum Betrieb des Labors standen in den nachfolgenden 
Jahren vor allem der AGEN für ihre Forschungsprojekte zur Verfügung.

In den Jahresberichten werden auch immer wieder Patente erwähnt. Aus dem stif-
tungseigenen Labor konnten offenbar gewisse Patente angemeldet werden. Interes-
santerweise wurden aber auch Forschungsergebnisse der AGEN-Forscher seitens 
der Stiftung zum Patent angemeldet. Anders als heute, schienen die Hochschulen da-
mals selbst kein Interesse an den Patenten zu haben. Eine Suche bei patents.google.
com weist die Stiftung bei 8 Patenten als Inhaber aus. Dabei sind so wichtige Paten-
te wie das 1965 eingereichte Patent «Verfahren zur Uebertragung telegraphischer 

Patente und die Stiftung
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Signale mittels modulierter Traeger», wenn man so will, eine Grundlage der digitalen 
Datenübertragung über Telefonleitungen. Aus den Jahresrechnungen geht nicht her-
vor, dass diese Patente ein signifikantes Lizenzeinkommen generierten. Es steht zwar 
im Jahresbericht 1971, dass ein Patent an die BBC für CHF 10‘000 lizenziert wer-
den konnte [24]. Vermutlich aber überstiegen die Anwalts- und Anmeldungskosten 
in Summe die Erlöse aus den Patenten. Die übergeordnete Motivation ist im Jahres-
bericht 1979 festgehalten [29]:

1979 wurden nach wie vor 4 bestehende Patente aufrechterhalten zum Schutz 
der schweizerischen nachrichtentechnischen Industrie und der PTT.
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Abb. 4:  Blick in das Laboratorium der Stiftung 
Hasler-Werke in Zürich (Jahresbericht 1961) [17]
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Seit dem Ableben Gustav Haslers war die Stiftung bestrebt, bei Aktienkapitalerhö-
hungen der Hasler AG (die wichtigste Firma im Verbund der Firmengruppe) jeweils 
mitzumachen, um ihren Anteil an der Firma zu halten. So wuchs das Aktienvermögen 
in den ersten Jahren, indem die von Gustav Hasler vererbten Barmittel [15] zum Kauf 
von Aktien verwendet wurden bzw. die Hasler AG Genussscheine und Gratisaktien 
ausschüttete [12]. Auch wurde versucht, durch den Verkauf von Bezugsrechten kosten-
neutral an Kapitalerhöhungen teilzunehmen und dadurch das Stiftungsvermögen zu 
erhöhen [18]. 

1962 diskutierte der Stiftungsrat, «wie die mit der Weiterentwicklung der Hasler-Un-
ternehmen neben der Selbstfinanzierung notwendigen Mittel beschafft werden kön-
nen, ohne die Stiftung in ihrer Stellung und in ihren Aufgaben zu beeinträchtigen.» [19]

So wurde entschieden eine kleinere Firma der Gruppe, die Hasler-Elektronenröhren 
AG, vollumfänglich zu erwerben und sie anschliessend in die Hasler Holding AG um-
zuwandeln. Im Jahresbericht steht:

Bei diesem Anlass wurde ferner das Aktienkapital der Hasler Holding AG 
von Fr. 300,000.- auf Fr. 18,000,000.- durch Ausgabe von 177.000 neuen 
Aktien zu Fr. 100.- erhöht. Gemäss dem Sacheinlagevertrag vom 18. Juni 
1963 gingen diese Aktien in den Besitz der Stiftung über, die dafür die in 
ihrem Besitz befindlichen Aktien der Hasler AG, Favag SA, Hasler Registrier-
kassen AG, Indim AG und Sifag AG an die Hasler Holding AG abtrat. Diese 
Transaktion hatte eine Aufwertung der Sacheinlage gegenüber dem Buchwert 
um Fr. 13.258.900.- zur Folge.

Im selben Jahr wurde eine weitere signifikante Kapitalerhöhung der Hasler Holding 
AG vorgenommen und 80% der neu geschaffenen stimmrechtslosen Namensaktien 
«einem grösseren Personenkreis angeboten.» Durch diese Transaktionen erhöhte sich 
das Stiftungsvermögen gegenüber dem Vorjahr von CHF 8‘105’101.75 auf CHF 
24‘874‘501.75 [19].

Gründung der Hasler 
Holding AG

1963
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Während 30 Jahren gab die Stiftung eine technische Zeitschrift, die AGEN-Mittei-
lungen, heraus. Dort wurde über die Arbeiten der Arbeitsgemeinschaft für elektrische 
Nachrichtentechnik berichtet. Es erschienen jeweils eine bis zwei Ausgaben pro Jahr. 
Die Auflage betrug in der Höchstphase 1400 Exemplare, die an Industrie und Hoch-
schulen im In- und Ausland verteilt wurden.

In den folgenden Jahren stellte der Stiftungsrat jeweils 10% der Nettoerträge auf ei-
nem speziellen Konto zur Teilnahme an allfälligen Kapitalerhöhungen zurück [22].  
1973 bewilligte die Stiftungsaufsicht den Antrag, diese Rückstellung auf 20% zu er-
höhen [26]. Ab 1992 wurden diese auf jährlich 25% erhöht [36].

Ein positiver Nebeneffekt der Gründung der Hasler Holding AG war, dass die Stiftung 
1964 damit endlich auch von der eidgenössischen Wehrsteuer befreit wurde. Diese 
war in den ersten Jahren immer wieder ein Diskussionspunkt mit der Steuerverwaltung.

1972 entschied der Stiftungsrat, freie Mittel auch in andere Titel als nur die der Hasler 
Holding AG zu investieren [25]. Man baute damit ab 1973 ein, im Vergleich zum rest-
lichen Stiftungsvermögen, bescheidenes Obligationenportfolio auf. Bemerkenswert in 
der heutigen Zeit ist allerdings, dass der geringste Zinssatz der bis zu 15 Jahre laufen-
den Obligationen 6% betrug [26].

Die technische Zeitschrift 
AGEN-Mitteilungen

1963-93
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Bis zu seinem Rücktritt aus dem Stiftungsrat 1966 war Gustav Adolf Wettstein als «Ge-
neraldirektor PTT» der in der Stiftungsurkunde vorgesehene PTT-Vertreter im Stiftungs-
rat. Im Mai 1966 erschienen jedoch im Schweizerischen Beobachter [72] ein Artikel 
mit der Überschrift «Näbeämtli mit Näbegschmäckli», in dem thematisiert wurde, dass 
es doch nicht anginge, dass ein Vertreter des grössten Kunden der Hasler AG im 
Stiftungsrat, der ja die AG effektiv kontrollieren würde, vertreten sei. Dies wurde auch 
andernorts aufgegriffen und führte im Parlament [73] zu einer entsprechenden Anfra-
ge aus der Geschäftsprüfungskommission an den damals verantwortlichen Bundes-
rat Rudolf Gnägi (Verkehrs- und Energiewirtschaftsdepartement).  Dieser antwortete, 
dass diese Situation bei der Neubesetzung des Präsidenten der Generaldirektion PTT 
überprüft werden würde [76]. In der Folge entschied der Bundesrat, dass in Zukunft 
das Eidgenössische Department des Inneren den Bundesvertreter im Stiftungsrat 
ernennen würde. Die Stiftungsurkunde wurde daraufhin entsprechend angepasst. Im 
September 1967 erhielt Dr. iur. Marc A. Gossweiler, Direktor der Dr. Wander AG4, 
Bern, ein entsprechendes Ernennungsschreiben von Bundesrat Hans-Peter Tschudi.

Loslösung vom PTT-Bezug
in der Besetzung des 
Stiftungsrats

1967

1980 trat Dr. René Bühler altershalber aus dem Stiftungsrat zurück und wurde durch 
Dr. Hans Ulrich Baumberger, Verwaltungsrat der Huber und Suhner AG, als unabhän-
giger Vertreter der Wirtschaft ersetzt. 1981 verstarb der amtierende Stiftungsratspräsi-
dent K. Eigenheer überraschend. Er hatte erst vier Jahre vorher, 1977, den langjährigen 
Präsidenten Erno E. Glaus, der ebenfalls altershalber zurücktreten musste, abgelöst. 
Da nun nur noch zwei Personen im Stiftungsrat waren, musste sich dieser neu konstitu-

Verschiedene Wechsel 
im Stiftungsrat

1980-82

4 Hersteller von Ovomaltine 
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ieren und eine dritte Person für den Stiftungsrat benennen. Da Herr Dr. Marc A. Goss-
weiler als der bereits länger im Stiftungsrat Aktive (seit 1967) das Präsidium über-
nehmen sollte, musste die Stiftungsurkunde angepasst werden. Neu durfte statt dem 
Verwaltungsrats- oder Direktionspräsidenten der Hasler AG auch nur ein normales 
Verwaltungsratsmitglied der Hasler Holding AG als Präsident des Stiftungsrats be-
nannt werden. Herr Gossweiler erfüllte diese Anforderung und konnte damit das Prä-
sidium der Stiftung übernehmen.  Als neues, drittes Stiftungsratsmitglied wurde 1982 
«Frl. Dr. U. Wirz» gewählt. Frau Ursula Wirz, eine Juristin, war die Haupteigentümerin 
der Berner Druckmaschinenfirma WIFAG. Im selben Jahr tauschte Herr Baumberger, 
der inzwischen Präsident des Verwaltungsrats der Hasler Holding AG geworden war, 
mit Herrn Gossweiler das Amt und wurde neu Präsident des Stiftungsrats.

Abb. 5:  Todesanzeige vom 05.08.1981 in der NZZ 
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IFS war ein Projekt zwischen der PTT und ihren Schweizer Lieferanten Hasler, Stan-
dard Telephon und Radio (STR)5 sowie Siemens-Albis, um ein auf Puls Code Modu-
lation (PCM) basierendes digitales Telefonnetz für die Schweiz zu entwickeln [68]. 
Die IFS-Entwicklung sollte ursprünglich CHF 20 Mio. kosten, bei Abbruch des Pro-
jekts 1983 waren CHF 220 Mio. ausgegeben worden. Eine Herausforderung für das 
Projekt war, dass sich die technologischen Grundlagen für ein derartiges System in 
den 70er-Jahren dramatisch änderten. 1971 kamen Texas Instruments und Intel in den 
USA mit den ersten Mikroprozessoren auf den Markt. Durch ihre Programmierung 
konnte man kostengünstig und flexibel verschiedene Hardwarekomponenten mit Soft-
ware ersetzen. Das Problem war, dass die Komplexität der Softwareentwicklung für 
ein derartiges System unterschätzt worden war und es in der Schweiz selbst erst sehr 
wenige Informatiker gab, die daran hätten arbeiten können. 

Zur Unterstützung des IFS-Projekts wurden auch in der AGEN verschiedene For-
schungsprojekte [25] durch die Stiftung finanziert. Diese setzten sich aber mehr mit 
digitaler Signalcodierung und -verarbeitung als mit eigentlicher Informatik auseinan-
der. 1975 wurde ein erstes Projekt an der ETH Zürich «Einsatz von Mikroprozessoren
in der Signalanalyse mit spezieller Berücksichtigung von digitalen Filtern» finanziert. 

Die ETH Zürich selbst begann erst 1981, Informatiker formell auszubilden, im Ausland 
hatte man teilweise 10 Jahre früher damit angefangen.

Integriertes 
Fernmeldesystem (IFS)

1970-83

5 Eine 100-%-Tochter der US-amerikanischen ITT mit Entwicklungs- und Fertigungskapazitäten in der Schweiz. 
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Nach dem Scheitern des IFS-Projekts stellte sich für die Schweizerische Telekomindus-
trie – also die nicht ausländisch beherrschten Firmen – die Frage, ob wirklich noch 
eine Chance bestünde, als eigenständige Unternehmen im Markt zu überleben [1] 
oder ob es nicht besser wäre, die Kräfte zu bündeln. Am 14. Mai 1984 gab ein neu 
gegründeter Verein «Association Suisse de Communication» (ASCOM) bekannt, dass 
die Firmen Autophon, Gfeller, Zellweger Uster und Hasler zusammenarbeiten wollten, 
um ihre Entwicklungspotenziale und Fabrikationskapazitäten besser zu koordinieren. 
In den folgenden zwei Jahren wurde zwischen den Firmen verhandelt, um schliess-
lich am 19. Dezember 1986 die Fusion zur Ascom Holding bekannt zu geben [69]. 
Technisch lief diese Fusion so ab, dass in die Autophon AG die Zellweger Uster inte-
griert wurde, welche selbst bereits vorher die Firma Gfeller übernommen hatte, und 
anschliessend die Autophon AG mit der Hasler Holding zur Ascom Holding AG fusio-
nierte. Diese Fusion bedingte 1987 auch eine Änderung der Stiftungsurkunde, die neu 
vorsah, dass die Stiftung einerseits mindestens mehr als 50% der Stimmrechtsaktien 
der Ascom Holding AG halten müsse und dass der Stiftungsrat neu aus 4, 6 oder 8 
Personen bestehen müsse. Diese Erhöhung der Mitglieder wurde dadurch bedingt, 
da man nun neben dem Vertreter der Hasler Holding AG auch einen Vertreter der 
Autophon AG im Stiftungsrat sehen wollte. Die Stiftungsurkunde [70] enthielt einen 
erneuerten Passus hinsichtlich der Unternehmensbeteiligung: 

Die schweizerischen Ascom-Firmen sollen den Landesinteressen dienen, so-
weit sie in der Nachrichtentechnik tätig sind, eine enge Zusammenarbeit mit 
den schweizerischen PTT-Betrieben pflegen und technisch auf der Höhe der 
Zeit gehalten werden.

Nach Bewilligung der neuen Stiftungsurkunde wurde am 22. Juni 1987 die bekann-
te freie Journalistin Frau Lotte Ravicini-Tschumi als viertes Mitglied in den Stiftungsrat 
gewählt. Frau Ravicini war die Tochter von Otto Tschumi, dem Generaldirektor der 
Autophon AG, und nebenbei dort zuständig für die Firmenzeitung.

Im selben Jahr wechselte auch die Geschäftsführung (Sekretär) der Stiftung. 

Fusion der Hasler Holding AG
mit der Autophon AG zur 
Ascom Holding AG

1987
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Abb. 6:  Stellenanzeige vom 22.03.1986 in der NZZ
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1989 beschloss die Ascom AG eine signifikante Kapitalerhöhung durch Ausgabe 
neuer Namens- und Inhaberaktien sowie Partizipationsscheine. Die Stiftung ent-
schied, alle ihre Bezugsrechte auszunutzen. Da das bis dahin angesparte Kapital für 
die Teilnahme an Kapitalerhöhungen bei weitem nicht ausreichte, um diese Erhöhung 
mitzumachen, nahm sie bei der Ascom ein Darlehen von knapp CHF 37 Mio. zum 
Erwerb der neu ausgegebenen Titel auf. Dieses Darlehen wurde mit über 5% verzinst; 
in den Folgejahren stiegen die Zinsen auf bis 7.5% [36]. Das Aktienvermögen der 
Stiftung war dadurch von CHF 78.6 Mio. auf 124.6 Mio. angewachsen. 

Kapitalerhöhung der 
Ascom AG

1989

Herr Dr. Walter Hautle, der die Stiftung 20 Jahre lang geführt hatte, ging in Pension 
und wurde durch den Elektroingenieur ETH Dr. Placidus Jaeger ersetzt. Die Geschäfts-
führer waren vorher von der Hasler AG und später der Ascom AG angestellt. Ab 
1987 hatte die Stiftung dann ihre eigenen Angestellten, stiegen doch die allgemeinen 
Unkosten von CHF 76'087 im Vorjahr auf CHF 365'893 [32].

Die Gotthard 
Studie 

1989-92,95
1988, aus Anlass ihres 40-jährigen Bestehens, beschloss der Stiftungsrat eine Studie 
zum Thema «Die Rolle der Schweiz in der internationalen Telekommunikations-Wirt-
schaft von morgen» durchzuführen. Im Jahresbericht 1988 [33] steht dazu:

Der Stiftungsrat verabschiedet die Liste der Persönlichkeiten, die für eine Mit-
wirkung an der Studie zur Rolle der Schweiz in der internationalen Telekom-
munikations-Wirtschaft von morgen eingeladen werden sollen, und bewilligt 
den für die Finanzierung der Studie notwendigen Betrag. 
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Diese Arbeitsgruppe (16 Personen) wurde in den Folgejahren unter dem Namen 
«Gotthard Studie» von Prof. Hansjürg Mey, Mitglied des VR der Ascom AG, geführt. 
Sie traf sich achtmal in den Jahren 1989/90 zu 1½-tägigen Sitzungen. Die Stiftung 
stellte dazu in ihrem Budget signifikante Beträge bereit und gab bis 1992 etwas mehr 
als CHF 200‘000 dafür aus. Diese Aktivitäten müssen vor dem Hintergrund gesehen 
werden, dass die Liberalisierung des Telekom-Marktes, die sich bereits 1980 deutlich 
abgezeichnet hatte, nun immer näher kam. Alle PTT Lieferanten, vor allem aber die 
Ascom AG, die ja im Gegensatz zu den beiden anderen, Alcatel STR und Siemens-
Albis, ein rein Schweizer Anbieter war, mussten sich mit dem Thema auseinander-
setzen, wie sie in Zukunft im Wettbewerb mit den internationalen Konzernen weiter 
bestehen könnten. Ein Ziel der Studie war daher:

Im Lichte der Globalisierung der I+K Märkte im Verlauf der letzten ca. 20 Jah-
re und einem demgenüber bis ca. 1980 in der Schweiz praktisch geschlosse-
nen Telekommunikationsmarkt stellt die Studie einen Versuch dar, sich nach der 
faktischen und legalen Oeffnung des K Marktes auf mögliche Stärken unseres 
schweizerischen Standortes zu besinnen und die nationale und globale Tätig-
keit schweizerischer Unternehmen im K resp. I+K  Markt auf unseren Stärken 
angepasste Teilgebiete zu konzentrieren, in denen wir signifikante Weltmarkt-
anteile erobern könnten.

1993 wurde die Studie an Pro Telecom, die Schweizerische Vereinigung der Tele-
kommunikation, weitergegeben und Anfang 1994 in Interlaken am Pro Telecom Fo-
rum «Perspektiven der technischen Entwicklung in der Telekommunikation» vorgestellt. 
1995 wurde die Vereinigung Association for Cooperation in Telecommunications 
Research in Switzerland (ACTRIS) gegründet [39]. Im Stiftungsratsprotokoll vom 1. 
September 1995 steht:

Diese Interessengemeinschaft basiert auf dem in der Gotthardstudie erarbeiteten 
Gedankengut zur Förderung der Schweizerischen Telekommunikation. Die Ge-
schäftsführer der Pro Telecom und der Stiftung Hasler-Werke haben bei der Zu-
sammenführung der Forschungsleiter der Firmen Ascom, Siemens, Alcatel STR und 
Telecom massgeblich neutrale Unterstützung geleistet. Die vier im Technischen 
Bereich engagierten Verantwortungsträger der Schweizerischen Telekommuni-
kation wollen für zukunftsorientierte Forschungsaktivitäten innerhalb der Schweiz 
operationell enger zusammenarbeiten und sind bereit, zusammen 8 Mannjahre 
in technologisch interessante gemeinsame Forschungsaktivität zu investieren.
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Bereits zwei Jahre später, im Jahresbericht 1997, wird ACTRIS ein letztes Mal erwähnt 
[41]. Auch eine Recherche im Internet weist auf keine weiteren Aktivitäten hin.

In Anbetracht des heutigen Zustands der Schweizerischen Telekomindustrie lässt sich 
feststellen, dass die Studie zwar wohlgemeint war, jedoch keine nennenswerte Wir-
kung hatte, den Niedergang der Telekomindustrie aufzuhalten.

Eurécom1991
1991 entschied der Stiftungsrat, der Trägerschaft des Institut Eurécom in Sophia An-
tipolis beizutreten [35] und dieses Institut mit jährlich CHF 100'000 zu unterstützen. 
Eurécom wurde 1991 als Graduiertenkolleg und Forschungseinrichtung von den bei-
den Universitäten École nationale supérieure des Télécommunications, Frankreich, 
und der EPFL gegründet.  In der Trägerschaft war ebenfalls die PTT. Man erhoffte sich, 
damit weitere Impulse in der Nachwuchsförderung zu setzen. In der Tat wurde der 
Studiengang «Ingénieur en systèmes de communication», der auch eine Studienzeit 
am Institut Eurécom vorsah, einer der populäreren Studiengänge an der EPFL.  2004 
wurde die Förderung des Institut Eurécom beendet. 
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Erweiterung des Stiftungsrats auf 6 Personen 
Im März 1992 wurde der Stiftungsrat um zwei neue Mitglieder erweitert. Da von 
der Ascom Tech AG deren Leiter Prof. Dr. Hansjürg Mey als weiterer Firmenvertreter 
geholt wurde, musste statutenkonform eine zweite Person von ausserhalb der Ascom 
ernannt werden. Dies war der Alt-Staatsekretär Prof. Dr. Klaus Jacobi. Er war in seiner 
Karriere Botschafter in den USA und danach bis zu seiner Pensionierung Staatssekre-
tär im Eidgenössischen Departement für auswärtige Angelegenheiten [78]. Dr. Jacobi 
diente der Stiftung bis 2002. Herr Mey war ein langjähriger (seit 1969) Mitarbeiter 
der Hasler AG und leitete dort bis zu seiner Berufung 1979 an die Universität Bern 
die Forschung und Entwicklung. An der Universität Bern baute er den Studiengang 
Informatik auf. Von 1987 bis 1991 diente er auch als Verwaltungsrat der Ascom AG. 
1991 reduzierte er sein Pensum an der Universität und wurde bei der Ascom Chief 
Technology Officer [79]. Er diente der Stiftung bis 2004.

Ein ereignisreiches Jahr für 
die Stiftung und Ascom 

1992

Abb. 7:  Personalien vom 18.03.1992 in der NZZ
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6 Anfang der 90er-Jahre war der Kurs des US-$ etwa CHF 1.50. 

Forschungsförderung in den USA
Um in der immer wichtiger werdenden Konvergenz zwischen Telefonie und digitaler 
Datenübertragung mitzuspielen, kaufte die Ascom 1991 die US-Firma Timeplex für 
$207 Mio. [80]. 1992 entschied der Stiftungsrat, für ein mehrjähriges Zusammen-
arbeitsprojekt zwischen Timeplex und Prof. Jonathan S. Turner von der Washington 
University, St. Louis, Missouri jährlich $100‘0006 beizusteuern. Das Projekt sollte sich 
mit der damals neu aufkommenden ATM-Technologie auseinandersetzen. ATM steht 
für Asynchronous Transfer Mode, ein ISO Schicht 2 Kommunikationsprotokoll, mit 
dem synchrone Telefonie und paketbasierte Daten auf ein und demselben Netz über-
tragen werden können. Allerdings steht bereits im Jahresbericht 1993 [37]:

Dieser mit vielen Hoffnungen verknüpfte Beitrag an eine umfassendere Zu-
sammenarbeit zwischen Ascom Timeplex und der Forscher-Equipe um Dr. 
Turner hat nur für ein Jahr gewirkt. Nachdem Ascom Timeplex ihre Zusam-
menarbeit mit Prof. Turner im Berichtsjahr plötzlich eingestellt resp. auf eine 
andere Basis gestellt hat, ist der Beitrag aus der Schweiz hinfällig (wenn nicht 
unerwünscht) geworden.

Interessanterweise wird dort auch berichtet, dass dieses Projekt verschiedene Ascom-
interne Probleme beleuchtet habe. Leider werden diese Probleme nicht weiter aus-
geführt. Aber es ist anzunehmen, dass es sich dabei vor allem darum handelte, dass 
die Ascom immer noch als ein Verbund von verschiedenen Unternehmen und nicht 
wie eine einzige Firma agierte sowie daneben selbst sehr technologiegetrieben und 
wenig marktorientiert handelte [1].
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Beginn der schwierigen 
Jahre für die Stiftung

1993

Ascom macht Verluste
Im Jahr 1992 machte Ascom, fünf Jahre nach ihrer Gründung, einen Verlust von CHF 
46 Mio. [82]. Die Verluste hatten unterschiedliche Ursachen, waren jedoch wohl zum 
grössten Teil auf Buchhaltungsfehler und Abschreibungen auf Inventarwerte, sowie 
auf ein gekürztes Auftragsvolumen der PTT zurückzuführen. Der Marktwert der von 
der Stiftung gehaltenen Ascom-Aktien war zum Jahresende von CHF 413 Mio. (1989) 
auf CHF 119 Mio. gefallen. 

1993 stiegen die Verluste der Ascom auf CHF 337 Mio., diese waren den teuren Aus-
landsinvestitionen wie Timeplex, dem zurückgehenden Auftragsvolumen der PTT und 
anderen unternehmerischen Fehlentscheiden, die zu teuren Restrukturierungsmass-
nahmen führten, zuzuschreiben. 

Da die Ascom wegen des 1992 entstandenen Verlusts erstmals keine Dividende aus-
schüttete, kam die Stiftung unter grossen finanziellen Druck und war gezwungen, 
praktisch alle Fördermassnahmen zu sistieren. Die laufenden Ausgaben sollten sich 
nur noch auf bereits zugesagte Beiträge beschränken. Die Zahlungen an die Personal-
vorsorgestiftungen der Ascom Hasler AG und Ascom Favag SA wurden eingestellt. 
Auf Grund der schwierigen finanziellen Lage der Ascom und dem Druck mehrerer 
Banken musste die Stiftung das bei der Ascom aufgenommene Darlehen durch einen 
Bankkredit über nun CHF 40 Mio. bei der damaligen Schweizerischen Bankgesell-
schaft (SBG) ablösen. Dieser Kredit allein kostete 1993 mehr als CHF 1.9 Mio. an 
Zinsen [37], was einem Zinssatz von 4.75% entsprach. 
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Abb. 8:  NZZ vom 21.09.1993



36

Änderungen der Stiftungsurkunde 
und Wechsel im Stiftungsrat

1994
Nach dem weiteren Verlustjahr 1993 und dem Rücktritt des Ascom-CEO Leonardo 
Vannotti im Dezember 1993, trat Hans Ulrich Baumberger 1994 als Verwaltungs-
rat der Ascom AG und damit auch im selben Jahr als Stiftungsratspräsident zurück. 
Hans Ulrich Baumberger war der erste Verwaltungsratspräsident der neu gegründe-
ten Ascom Holding AG gewesen. Er wurde später von Dr. Heinz Frey, dem ersten 
CEO der Ascom, in diesem Amt ersetzt, verblieb aber im Verwaltungsrat. Als Nach-
folger des Stiftungsratspräsidenten wurde der Elektroingenieur ETH Dr. h.c. Heinrich 
Steinmann als neuer Präsident bestimmt. Dr. Steinmann war Generaldirektor bei der 
Schweizerischen Bankgesellschaft und Verwaltungsrat der Ascom AG. 

Auf Grund der Altersbeschränkung für Stiftungsräte trat 1994 auch Marc A. Goss-
weiler zurück.

Die Verpflichtung der Stiftung, die Stimmrechtsmehrheit der Ascom Aktien zu besit-
zen, erwies sich in dieser schwierigen Zeit als sehr problematisch – wie sollte man 
neues (internationales) Kapital in die Firma bringen, wenn doch die Kapitalgeber 
nichts oder nur sehr wenig zu sagen hatten. Daher wurde die Stiftungsurkunde 1994 
so geändert, dass die Stiftung von der Auflage entbunden wurde, mehr als 50% der 
Stimmen der Ascom AG zu besitzen, und damit freier über ihre Aktien verfügen konn-
te. Ebenfalls verfügte diese Änderung, dass sich die Ascom AG von früheren Unter-
nehmensteilen der Hasler Holding AG trennen durfte und dass die Mehrheit der 
Stiftungsrats nicht mehr aus Personen, die dem Unternehmen nahestehen, bestehen 
musste. Zusätzlich wurde der Passus, dass das Eidgenössische Department des Inne-
ren einen Vertreter in den Stiftungsrat ernennen musste, gestrichen. Der Stiftungsrat 
sollte nunmehr aus mindestens fünf Personen bestehen, wovon die Mehrheit von der 
Ascom unabhängige Personen sein sollten und diese selbst vom Stiftungsrat berufen 
werden konnten. Für die Ascom-Vertreter waren Vorschläge des Verwaltungsrats der 
Ascom erforderlich [71].
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(K)eine 
Ascom-Dividende

1996-98
Nachdem die letzte Dividende 1992 ausgeschüttet worden war, gab es 1996 [40] 
wieder eine bescheidene Dividende und die Stiftung konnte ein ausgeglichenes Jah-
resergebnis ausweisen. Da die Stiftung bis auf die Dividende der Ascom-Aktien prak-
tisch keine weiteren Einkünfte hatte, spies sich ihr Cashflow seit 1993 aus der jährli-
chen Erhöhung des 1989 aufgenommenen Darlehens. Da bereits im darauffolgenden 
Jahr 1997 wiederum keine Dividende floss, war am Jahresende dieses Darlehen auf 
CHF 47 Mio. angewachsen [41]. Der Dividendenausfall ging auf die Abschreibung 
der Timeplex Akquisition in den USA zurück. Leider hatte dieser Unternehmenskauf 
der Ascom nur Kosten beschert. Die Ascom-Aktien im Besitz der Stiftung wurden, 
buchhalterisch korrekt, zu ihrem ursprünglichen Anschaffungspreis von CHF 131.3 
Mio. in der Bilanz geführt. 

Den Jahresberichten kann man entnehmen, dass nicht nur die Ascom, sondern auch 
die Stiftung öfters – nicht nur in gutem Licht – in der Presse erwähnt wurde.

1998 wurde schliesslich wieder eine Dividende bezahlt und der Börsenwert der von 
der Stiftung gehaltenen Ascom-Aktien war wieder auf CHF 202.9 Mio. angestiegen. 
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Die Fördertätigkeit 
der Stiftung kurz 
zusammengefasst

1953-97
Folgende Grafik zeigt die jährlichen vergebenen Fördermittel der Stiftung bis zum 
Jahr 1997. Man kann in den Vergabesummen sehr gut die Entwicklung der Hasler/
Ascom Holding AG verfolgen: die Vermögenserträge wuchsen bis 1987, um danach 
bis 1990 zu fallen. Dann stiegen sie kurzfristig wieder bis 1992 und nahmen an-
schliessend rapide ab.

Stipendien
Die Grafik zeigt aber auch, welchen Wert die Stiftung der Stipendienvergabe bei-
mass. So flossen über die Jahre signifikante Beträge in die Nachwuchsförderung. In 
der Spitzenzeit hatte die Stiftung über 80 Stipendiaten [31], die an einer Hochschule, 
Universität oder einem Technikum Elektrotechnik bzw. Nachrichtentechnik studierten. 
In diesen Jahren war eine Voraussetzung für die Gewährung der Stipendien, dass der 
Stipendiat (es waren damals ausschliesslich Männer) nach seinem Abschluss auch 
in der schweizerischen Nachrichtentechnik tätig wurde. Hierbei war es egal, ob der 
Stipendiat bei der Hasler AG oder der Konkurrenz bzw. der PTT eine Stelle fand. An-
dernfalls mussten die gewährten Stipendien zurückerstattet werden.
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Abb. 9:  Statistik der Förderung der Telekommunikation 1953–1997

Jährliche Vergabungen für die Förderung der Telekommunikation der 
Hasler Stiftung 1953-1997
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Wechsel im 
Stiftungsrat

1997-98
Nach mehr als 10 Jahren Arbeit im Stiftungsrat trat Frau Lotte Ravicini-Tschumi Ende 
1997 aus dem Stiftungsrat zurück und neu wurde als Nachfolger Professor Ralf Hütter, 
ETH Zürich, auf den 1. Januar 1998 gewählt. Prof. Hütter war Mikrobiologe und wäh-
rend einer Amtsperiode als erster Vizepräsident für die Forschung auch Mitglied der 
Schulleitung der ETH Zürich (1988–1992).

Preise und Anerkennungen
1970 schuf der Stiftungsrat die «Preise Stiftung Hasler-Werke» für herausragende 
Diplomarbeiten und «Anerkennungen Stiftung Hasler-Werke» für Dissertationen im 
Bereich der Nachrichtentechnik. Diese Preise wurden jährlich an den auch sonst ge-
förderten Institutionen anlässlich der Diplomfeiern vergeben. Das Preisgeld war in der 
Regel zwischen CHF 500 und 1000. Ab 1992 hiessen diese Preise dann Ascom-Prei-
se. Sie wurden weiter bis 1995 durch die Stiftung finanziert. Danach ging die Verant-
wortung dafür an die Ascom über.

Informatikförderung
Das Wort «Informatik» taucht zum ersten Mal 1979 in den Jahresberichten auf. Zwar 
hatte die Stiftung bereits 1968 angefangen, sogenannte «Programmierstudien für 
Nachrichtentechnik» an der ETH und der Uni Bern zu finanzieren. Diese sollten ver-
mutlich auch dazu dienen, gewisse Grundlagen für das 1970 formell begonnene Ent-
wicklungsprojekt «Integriertes Fernmeldesystem» (IFS) zu legen. Die eigentliche Infor-
matikförderung begann erst 2001. 

Lehrfilme
1970 entstand der erste von der Stiftung realisierte Lehrfilm «Planartechnik»7. Ihm 
folgten weitere Filme zu technischen Themen, entweder von der Stiftung finanziert 
oder im Markt angeschafft. Diese Filme konnten jeweils von den Lehranstalten für den 
Unterricht ausgeliehen werden. 

7 Damit waren integrierte Schaltungen gemeint.
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Abb. 10:  Diplompreise der Stiftung von 1973
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Dr. Ernst Müller-Möhl 
kauft Ascom-Aktien 

1998
1998 stieg der Ascom-Aktienpreis. Der Grund für den Anstieg war weniger, dass die 
Ascom den Turnaround geschafft hatte. Vielmehr hatte der aktive Investor Dr. Ernst 
Müller-Möhl angefangen, Ascom Aktien in grossem Stil zu kaufen. Er gab schliesslich 
im Juli 1998 bekannt, 7.5% der Ascom-Stimmen zu besitzen. Einige Monate später 
waren es bereits 10.1% bei 18.2% Aktienkapitalanteil. Die Stiftung verfügte zu diesem 
Zeitpunkt noch über 22% des Aktienkapitals, aber immer noch 54% der Stimmen [74].

Folgendes Bild zeigt die Entwicklung des Aktienkurses von Anfang 1992 bis Ende 
1999. Man sieht darin deutlich den Rückgang auf Grund der verlustreichen Jahre 
und dann den Kursanstieg, der wohl zu einem Teil auf Dr. Müller-Möhls Engagement 
zurückging.

1999 musste er gegen den klaren Willen der Stiftung in den Verwaltungsrat der 
Ascom gewählt werden. Im Jahresbericht [43] steht dazu:
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Mit Dr. E. Müller-Möhl ist ein neuer Aktionär aufgetreten, der den Anspruch 
erhebt, in der Ascom massgeblichen Einfluss zu nehmen. Vor dem Hinter-
grund der neuen Bestimmungen des Obligationenrechtes über die Vertre-
tung von Inhaber-Aktionären im Verwaltungsrat sah sich die Stiftung genötigt, 
ihn — nebst den drei weiteren Herren Leister, Rüssli und Schroeder — neu in 
den Verwaltungsrat zu wählen.

Die Aktie erreichte zum Jahresende 1999 einen Kurs von CHF 750 und der Börsen-
wert des Aktienvermögens der Stiftung war auf CHF 360.6 Mio. angestiegen.

Abb. 11:  Kursverlauf der Ascom-Aktie (Quelle MarketScreener.com)
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Neustart der Projektförde-
rung und Änderung der 
Stiftungsurkunde

1999

Abb. 12:  Bild aus dem von der Stiftung 
gefördeten Projekt «Easy Teach and Learn» [83]

Local
classrom

with 
lecturer

Remote students

(4) Install applications

(5
) M

ul
tim

ed
ia

 d
at

a

(2
) U

se
 a

pp
lic

at
io

ns

(1
) J

oi
n

(3) Get applications

Virtual Classroom
Middleware



45

Projektförderung
Nachdem auch 1999 eine Dividende ausgerichtet wurde, konnte die Stiftung mit CHF 
100‘000 ein erstes neues Projekt an der ETH, «Easy Teach and Learn», fördern. In die-
sem Projekt sollte eine Lernumgebung für den Fernunterricht aufgebaut werden.

Im selben Jahr konnte sich der Stiftungsrat auch eine Reise nach Sophia Antipolis, 
Frankreich, leisten, um Eurécom und den dortigen Technologiecluster zu besuchen und 
seine Stiftungsratssitzung abzuhalten.

20./21.09. Studienreise Stiftungsrat Stiftung Hasler-Werke nach Sophia Antipolis: 
Besuch des Institut Eurécom, sowie von IBM La Gaude, Compaq und Texas Instruments.
Stiftungsratssitzung:
 Ascom-Geschäftsgang
 Revison Stiftungsurkunde
 Jubiläumsbroschüre «50 Jahre Stiftung Hasler-Werke»
 Budget 2000
 Projekt/Anträge (Stipendium L. Inselmini; Museum für Kommunikation)
 Séance de réflexion

1999 wurde auch entschieden, das UBS- (vormals SBG-) Darlehen zurückzuzahlen. 
Dies geschah dann im Frühjahr 2000, als der Aktienkurs von CHF 750 (Jahresanfang) 
auf astronomische CHF 2500 am 23. März 2000 gestiegen war, durch den Verkauf 
eigener Aktien.

Änderung der Stiftungsurkunde
Nachdem durch den Ausfall der Dividenden in den Vorjahren ohnehin kein Geld 
mehr für die Unterstützung der Personalvorsorgestiftungen der Hasler und Favag AG 
bereitstand, entschied der Stiftungsrat sich dazu, den Artikel in der Stiftungsurkunde zu 
ändern. Neu sollte ein Drittel der Erlöse an ausgewählte Projekte zur Förderung der 
Bildung und Weiterbildung vorzugsweise zugunsten von Ascom-Mitarbeitern ausge-
schüttet werden. Dies allerdings im Ermessen des Stiftungsrats und damit ohne weitere 
rechtliche Verbindlichkeit [84]. In den Geschäftsberichten liess sich jedoch keine der-
artige Förderung finden.

Abb. 13:  Auszug aus dem Jahresbericht 1999 [43]
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2000
Auf Grund seines Engagements bei der Ascom drängte Dr. Müller-Möhl und die 
Investorengruppe um ihn seit 1998 immer wieder darauf, die Einheitsaktie zu schaf-
fen. Damit hätten die Aktionäre im Verhältnis ihres Aktienbesitzes Stimmen an den 
Generalversammlungen ausüben dürfen. 1999 hatte die Stiftung einen derartigen 
Antrag von Dr. Müller-Möhl noch abgelehnt dies führte jedoch zu einer gerichtlichen 
Anfechtung [75]. Nachdem Herr Müller-Möhl im Jahr 2000 bei einem Flugzeugun-
glück ums Leben gekommen war, einigte sich die Stiftung mit seiner Witwe Carolina 
Müller-Möhl auf die Abschaffung der Stimmrechtsaktien und liess sich dieses Zuge-
ständnis noch im selben Jahr mit CHF 20 Mio.8 abgelten [81]. Damit war die Stiftung 
nur noch ein Aktionär wie viele – zwar immer noch mit einem signifikanten Aktien-
paket, aber ohne die mehr oder weniger alleinige Verantwortung für den Erfolg des 
Unternehmens.

Im Jahresbericht 2000 [44] steht dazu:

Der ganze Kampf um den entscheidenden Einfluss bei Ascom war wesentlich 
komplexer, als er an dieser Stelle rekapituliert werden kann. Fest steht, dass seit 
der a.o. Generalversammlung vom September 2000 die Stiftung nicht mehr 
die Mehrheitsaktionärin ist, die die Unabhängigkeit des Ascom-Konzerns ge-
währleistet. Umso besser wird sich die Stiftung in Zukunft ihrem Förderungsauf-
trag widmen können. Ab dem Jahr 2001 können und werden die Stiftung und 
Ascom in bedeutend grösserem Ausmass als bisher ihre eigenen Wege gehen.

Mit Rücksicht auf die langfristige Planung der Zusammensetzung des Stiftungsrats 
wurden 2000 zwei neue Mitglieder in den Stiftungsrat berufen. Namentlich waren 
dies der Ökonom Dr. Max Gsell, Präsident und CEO der RBA Holding, Bern, Direk-
tionspräsident der Spar- und Leihkasse in Bern, und der Mathematiker Prof. Dr. Jürg 
Kohlas, Professor für theoretische Informatik an der Universität Freiburg, CH. 

Aufgabe der Stimmrechts-
mehrheit und Erweiterung 
des Stiftungsrats

8 Ob es tatsächlich CHF 20 Mio. waren, lässt sich aus der Jahresrechnung 2000 nicht ablesen. In den Protokollen wird
 aber von einer grossen Summe gesprochen.



47

Noch ein ereignisreiches
Jahr für die Stiftung 

2001
Administrative und räumliche Trennung von der Ascom
Nach der Aufgabe der Stimmrechtsmehrheit bei der Ascom im Vorjahr trennte sich die 
Stiftung auch räumlich und administrativ von der Ascom. Sie richtete sich in einem Büro 
am Hirschengraben 6 in der Nähe des Bahnhofs Bern ein. Dies ist auch heute noch 
der Sitz der Stiftung.

Veränderungen im Stiftungsrat
In Anbetracht der in den kommenden Jahren anstehenden Rücktritte wurde der Stif-
tungsrat um vier neue Mitglieder erweitert. Dies waren der Bankkaufmann Paul Ha-
senfratz, CEO der Zürcher Kantonalbank, der Maschinenbauingenieur Dr. Andreas 
Steiner, CEO der Belimo-Gruppe (elektrische Antriebslösungen in der Heizungs-, 
Lüftungs- und Klimatechnik.), der Elektrotechniker Dr. Paul Kleiner, Managing Partner 
der AWK Engineering (Beratungsunternehmen im Bereich Informatik und Telekommu-
nikation), und der Informatiker Dr. Matthias Kaiserswerth, Direktor des IBM-Forschungs-
labors in Rüschlikon. 

Damit war der Stiftungsrat vorübergehend auf 11 Personen angewachsen.

Diversifikation des Vermögen
Nachdem der Stiftung im Vorjahr durch die Zahlung von Frau Müller-Möhl für die 
Einheitsaktie und die Veräusserung von Ascom-Aktien ein zweistelliger Millionenbe-
trag zugegangen war und auch 2001 Ascom-Aktien verkauft wurden, entschied die 
Finanzkommission, Teile des Vermögens an externe Vermögensverwalter zwecks 
Diversifikation zu vergeben. Die noch verbliebenen Ascom-Aktien wurden neu in der 
Bilanz als Sondervermögen geführt [45]. 
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Die Stiftung fördert ICT und trennt 
sich weiter von der Ascom

2002
Ein erstes thematisches Forschungsprogramm
Nach den mageren Jahren 1993–1999 und der Loslösung von der Ascom im Jahr 
2000, verfügte die Stiftung nun wieder über genügend freie Mittel, um Forschungs-
förderung zu betreiben. Die neu gebildete Förderkommission hatte sich im Jahr 2001 
dazu Gedanken gemacht. Sie entschied, dieses Geld in ein erstes thematisches För-
derprogramm «Betriebssicherheit von ICT-Systemen» zu investieren. Dazu stellte der 
Stiftungsrat CHF 2.5 Mio. bereit. Im Frühling 2002 wurde das auf drei Jahre ange-
legte Forschungsprogramm «Dependable Information and Communication Systems 
(DICS)» schweizweit ausgeschrieben. Dies war für die Stiftung neu, da in der Ver-
gangenheit hauptsächlich die Beratende Kommission und die AGEN über die Mittel-
vergabe entschieden und diese an ihren Bedürfnissen ausgerichtet hatten. Mit dem 
Programm DICS wurde ein Thema definiert, das dem Stiftungsrat als wichtig für die 
Zukunft erschien, noch nicht «Mainstream» war und das noch nicht von einer staat-
lichen Forschungsförderungsagentur (Nationalfonds, Kommission für Technologie und 
Innovation) in der Schweiz explizit abgedeckt wurde.

Nach einem mehrstufigen Auswahlverfahren (auch mit externen internationalen Ex-
pertengutachten) wurden 9 von 41 eingereichten Forschungsprojekte bewilligt. 

Auch die auf der Basis des eidgenössischen Fachhochschulgesetzes (FHSG) nach 
1996 neu entstandenen Fachhochschulen hatten Forschungsanträge eingereicht, die-
se waren jedoch qualitativ nicht auf einem Niveau, das die Förderkommission als ad-
äquat für eine Förderung erachtete [46].

Kein Stiftungsrat mehr im Ascom-Verwaltungsrat
Am 14.05.2002 trat Dr. Steinmann an der Ascom-GV aus dem Verwaltungsrat der 
Ascom zurück. Der Stiftungsrat hatte entschieden, trotz des immer noch signifikanten 
Aktienbesitzes keinen Kandidaten für die Wahl in den Verwaltungsrat vorzuschlagen. 
Damit kam die Trennung von der Ascom einen Schritt weiter. Nun konnte die Stiftung, 
ohne sich Insidergeschäfte vorwerfen zu lassen, zu jedem ihr geeignet erscheinenden 
Zeitpunkt Ascom-Aktien verkaufen.
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Auf Ende des Jahres 2002 traten Herr Dr. Steinmann, Frau Dr. Wirz und Herr Prof. 
Jacobi altershalber aus dem Stiftungsrat zurück. In den nun folgenden Jahren würden 
sich 8 Stiftungsräte um die Stiftung kümmern. Für seine Arbeit hatte sich der Stiftungsrat 
bereits 2001 in zwei Kommissionen organisiert: die Anlage- oder Finanzkommission9  
zur Verwaltung des Vermögens und die Förderkommission10, um dem noch verblie-
benen Stiftungszweck, der Förderung der Informatik und Telekommunikation, nach-
zukommen. Nach der Einrichtung der Kommissionen wurden in den folgenden Jahren 
die Verantwortlichkeiten und Entscheidungsprozesse in Reglementen festgehalten.

Mit dem Rücktritt von Dr. Steinmann übernahm Dr. Gsell 2003 das Präsidium [46].

Die Stiftung bekommt eine Website
Im Frühjahr 2002 erhielt die Stiftung eine eigene Website unter dem Domänennamen 
haslerstiftung.ch. 

Abb. 14: Screenshot der ersten Webseite der 
Hasler Stiftung 25.05.2002 [90]

9  Gsell (Vorsitz), Hasenfratz, Steiner, Steinmann (bis Ende 2002).
10 Hütter (Vorsitz), Kaiserswerth, Kleiner, Kohlas, Mey.
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2003
Seit den ersten Verlusten der Ascom im Jahr 1992 wurde der Konzern regelmässig 
umgebaut und restrukturiert [77]. Leider führten all diese Aktivitäten zu keinem nach-
haltigen Erfolg. In den Jahren 2002 und 2003 musste der Konzern insgesamt einen 
Reinverlust von CHF 677 Mio. verbuchen. Anfang 2002 kamen Zweifel daran auf, ob 
die Ascom überhaupt noch genug Liquidität habe, um weiter zu bestehen. Im Februar 
fiel der Aktienkurs auf weniger als CHF 2 und damit war der Börsenwert des Ascom-
Engagements der Stiftung weniger als CHF 6 Mio. wert. An der Generalversammlung 
2003 äusserte sich der Stiftungsratspräsident daher öffentlich und bekräftigte, dass 
die Stiftung nach wie vor hinter der Ascom stehe. Im Herbst fand eine Kapitalerhöhung 
der Ascom statt und damit stieg auch der Aktienkurs wieder, so dass das Sonderver-
mögen am Jahresende nach CHF 13 Mio. Ende 2003 auf CHF 36 Mio. angewach-
sen war [47]. 

Förderreglement
Nach dem erfolgreichen Start des thematischen Forschungsprogramms DICS ent-
wickelte die Stiftung ein Förderreglement, das die Entscheidungskompetenzen und 
-prozesse für eine Förderung von eingehenden Einzelgesuchen und Anfragen für klei-
ne Projekte bis CHF 10’000 beschrieb. Teil davon war auch die Bildung eines Sti-
pendienausschusses, bestehend aus einem Mitglied der Förderkommission und dem 
Geschäftsführer, der abschliessend über Stipendienanträge entscheiden sollte. 

Ascom bereitet weiter-
hin Sorgen, neues  
Förderreglement
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2004
Bereits 2001 hatte der Stiftungsrat entschieden, die Stiftungsurkunde den neuen Reali-
täten anzupassen, namentlich jeglichen Bezug zur Ascom zu eliminieren und die Stif-
tung auch formell in den bereits seit vielen Jahren genutzten Namen «Hasler Stiftung» 
umzubenennen. 

Auch wurde präzisiert, dass die Verwendung der Fördermittel neu für die «Informations- 
und Kommunikationstechnik» vorgesehen ist. Diese thematische Erweiterung wurde 
dann schliesslich auch 2004 von der eidgenössischen Stiftungsaufsicht bewilligt und 
fand Eingang in die Stiftungsurkunde [85].

Die Regelungen der Stiftung sahen wohl schon immer eine Altersgrenze für Stiftungs-
räte vor. Wann diese von 75 Jahren auf 70 Jahre reduziert wurde, liess sich nicht 
genau eruieren. Im Jahr 2004 traten altershalber die Professoren Hütter und Mey 
aus dem Stiftungsrat zurück. Für Prof. Hütter übernahm Prof. Kohlas den Vorsitz der 
Förderkommission. Im selben Jahr wurde der Elektroingenieur ETH Prof. Dr. Crispino 
Bergamaschi, Rektor der Hochschule für Technik und Architektur, Hochschule Luzern, 
neu in den Stiftungsrat und die Förderkommission gewählt. 

Ein neues thematisches Forschungsprogramm, auf die Fachhochschulen fokussiert
Nachdem bei der Ausschreibung des DICS-Forschungsprogramms 2002, auch 
wenn sich die Fachhochschulen mitbeworben hatten, nur die ETHs in den Genuss von 
Fördermitteln der Stiftung kamen, setzte sich die Förderkommission in einem Hearing 
mit den Exponenten der Fachhochschulen auseinander. Ziel war es zu klären, wie die 
Stiftung die ICT-Forschung an den Fachhochschulen fördern könnte, um dort einen 
gezielten Kompetenzaufbau zu bewerkstelligen. Im Anschluss an dieses Hearing 
entschied sich die Förderkommission, die Fachhochschulen aufzufordern, ICT-For-
schungsthemen, die in ihrem Interesse liegen, bei der Stiftung einzureichen. Nach 
einem weiteren Auswahlschritt beschloss die Förderkommission, das Thema «Man-
Machine-Interaction (MMI)» als neues Programm auszuschreiben. Die Besonderheit 
dabei war, dass nur gemeinsame Gesuche von Fachhochschulen mit einem universi-
tären Hochschulpartner in der Förderung berücksichtigt wurden [48].

Änderung der Stiftungsur-
kunde und im Stiftungsrat,
neues  Forschungsprogramm
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2005
Da im Vorjahr zwei Personen altershalber aus dem Stiftungsrat (und damit auch der 
Förderkommission) zurückgetreten waren, wurde dieser im März 2005 um den Phy-
siker Prof. Dr. Louis Schlapbach, Direktor der EMPA, erweitert. Er wurde Mitglied der 
Förderkommission. 

Forschungsprogramme
Für das im Vorjahr ausgeschriebene Förderprogramm MMI gab es 42 Antragsteller, 
von denen schliesslich in einem mehrstufigen Auswahlverfahren 8 Projekte ausgewählt 
wurden. Für dieses Programm wurden CHF 3.8 Mio. bereitgestellt. Das Programm 
DICS endete nach 2005. Als Ersatz dafür und im thematischen Anschluss schrieb die 
Stiftung Ende 2005 ein neues Forschungsprogramm zum Thema «Management of 
Complexity in ICT Systems (ManCom)» aus.

Innovationsförderung
Die Idee, in innovative ICT-Startup-Firmen zu investieren, war bereits nach der Jahr-
tausendwende aufgekommen. Es gab im Stiftungsrat eine intensive Diskussion darü-
ber, ob man allfällige Beteiligungen an Startups als Finanzanlagen oder als einfache 
Förderung behandeln sollte. Es wurde jedoch rasch klar, dass man Startup-Förderung 
betreiben wollte und die Finanzmittel für die Stiftung weiter wie bisher mit an der 
Börse gehandelten Effekten erwirtschaften wollte. Im Jahr 2004 wurde im Rahmen 
einer Förderbeteiligung bereits in ein erstes Startup namens «Privasphere» investiert.

«Ausserordentliche Ereignisse erfordern ausserordentliche Massnahmen»
Am 26.12.2004 gab es ein Erdbeben im Indischen Ozean. Es mündete in einem 
Tsunami, der mehr als 230‘000 Menschen, darunter auch vielen Schweizer Tou-
risten, die ihre Weihnachtsferien in Thailand oder den anderen betroffenen Staaten 
verbrachten, das Leben kostete. Der Stiftungsratspräsident war der Meinung, dass 
dieses Ereignis von einer derartigen Tragweite sei, dass sich die Stiftung diesem nicht 
verschliessen sollte. So regte er im Januar in einem Mail an den Stiftungsrat an, dass 
sich die Stiftung im Wiederaufbau der zerstörten Infrastruktur, angelehnt an den 
Stiftungszweck, engagieren solle. Im März desselben Jahres sprach der Stiftungsrat 

Ein neuer Stiftungsrat, Innova-
tionsförderung, ein weiteres 
Forschungssprogramm ...



53

Ein in vielerlei Hinsicht 
wichtiges Jahr für die Stiftung

2006

eine Projektfinanzierung von CHF 250‘000 zu Gunsten von Swisscontact aus. Swiss-
contact konnte damit zwischen 2007 und 2009 in Sri Lanka in einem Begegnungs-
zentrum eine IT-Infrastruktur, ein Internet-Café und entsprechende Kurse für die lokale 
Bevölkerung aufbauen [49].

Wechsel im Stiftungsrat und in der Geschäftsführung, Förderung
Nach 19 Jahren in der Geschäftsführung trat Dr. Placidus Jaeger Anfang 2006 seinen 
Vorruhestand an. Er wurde per 1. Mai durch Dr. Paul Kleiner ersetzt, der damit aus 
der Förderkommission und dem Stiftungsrat zurücktrat. Um den freigewordenen Platz 
wieder zu besetzen, wählte der Stiftungsrat den Elektrotechniker und Informatiker Dr. 
Bernhard Eschermann, CEO ABB Semiconductors, neu in den Stiftungsrat. 

Nach diesen Wechseln erarbeitete der Stiftungsrat in diesem und dem folgenden Jahr 
zusammen mit dem Geschäftsführer eine grundlegende Förderstrategie, überarbeitete 
umfassend die verschiedenen Reglemente der Stiftung und passte sie an die gelebte 
Realität an. Für die Projektförderung wurde ein Förderkonzept entwickelt, das sich 
in fünf Kategorien unterteilte, namentlich (1) thematische Förderprogramme, (2) freie 
Förderung (spontan eingereichte Projekte bis CHF 10‘000, zwischen 10‘001 und 
50‘000, und solche darüber), (3) Stipendien, (4) Förderbeteiligungen an Startups, 
(5) Eigene Initiativen der Stiftung. 

Förderprogramm DICS
Dieses Förderprogramm endete zwar bereits im Vorjahr. Eine Neuerung war hin-
gegen, dass im Rahmen der Serie Lecture Notes in Computer Science des Springer 
Verlags ein Buch mit den gesammelten Resultaten des Förderprogramms erschien. 

Förderprogramm MMI
Im Rahmen des Förderprogramms MMI besuchten die Stiftungsräte der Förderkom-
mission die jeweils von ihnen betreuten Projekte, um zu sehen, wie gut die Zusammen-
arbeit zwischen den Universitäten und den Fachhochschulen funktioniert und welchen 
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Abb. 15:  «Cover des Buches Dependable Systems: 
Software, Computing, Networks» [86]
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Fortschritt die Projekte in den ersten anderthalb Jahren gemacht hatten. Die Ergeb-
nisse dieser Besuche waren unterschiedlich. Während alle Projekte produktiv unter-
wegs waren, war die angestrebte Zusammenarbeit zwischen den Forschern der Uni-
versitäten und denen der Fachhochschulen unterschiedlich intensiv. 

Förderprogramm ManCom
Dieses im Vorjahr ausgeschriebene dreijährige Programm startete 2006 mit 15 geför-
derten Projekten. Gegenüber DICS nahmen hier nun neben den ETHs auch Universi-
täten und eine Fachhochschule teil. Für die Förderung wurden CHF 4.5 Mio. alloziert. 

Innovationsförderung
2006 investierte die Stiftung in zweites Startup. Dieses kam aus der ETH und beschäf-
tigte sich mit dem Entwurf neuer Chips für die Mobilkommunikation.

Fit in Informatik, FIT
Mit dem Förderprogramm FIT lancierte die Stiftung ein Programm für die Informatik-
bildung in der Schweiz, um dem Fachkräftemangel für diese Schlüsseltechnologie des 
21. Jahrhunderts zu begegnen. Die Studierendenzahlen in Informatik an den Hoch-
schulen der Schweiz waren rückläufig und die Wirtschaft hatte zunehmend Probleme, 
offene Stellen zu füllen. Als Ursache für diese Entwicklung wurde vermutet, dass Infor-
matik im Gymnasium nicht (mehr) gelehrt wurde. Der Stiftungsrat setzte sich daher als 
Ziel, die Informatik als regulären Bestandteil des gymnasialen Unterrichts zu etablie-
ren und dafür auch die entsprechenden Lehrkräfte auszubilden. 

Vereinfacht gesagt: Die Informatik sollte im gymnasialen Unterricht ein Grundlagen-
fach, wie auch die Muttersprache oder Mathematik, werden. 

Die Stiftung war sich bewusst, dass ein derartiges Ziel weder rasch noch im Allein-
gang zu erreichen war. Sie legte daher das Programm auf 10 Jahre an und ging Part-
nerschaften mit verschiedenen Interessensgruppen11, die dieselben Ziele hatten, ein.

Man definierte eine umfassende Strategie mit einem umfangreichen Katalog an Mass-
nahmen von individuellen Projekten, über Öffentlichkeitsarbeit und den Kontakt mit den 
politischen Entscheidungsträgern, um diesem gesetzten Ziel näher zu kommen [50].

11 Engineers Shape Our Future IngCH, ICT Switzerland, Schweizer Informatik Gesellschaft (SI), Swiss Association for  
 Research in Information Technology (SARIT).
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Eine reine Förderstiftung2007
Verkauf der letzten Ascom-Aktien
Im ersten Quartal 2007 schloss die Stiftung ihre Wandlung von einer Unternehmens-
stiftung zu einer rein gemeinnützigen Förderstiftung durch den Verkauf nahezu aller 
Ascom-Aktien ab. In der Bilanz wurden die verbliebenen 39‘000 Ascom-Aktien 
(Wert < CHF 900‘000) nicht mehr als Sondervermögen geführt, sondern dem regu-
lären Vermögen zugeschlagen. Zum Jahresende erreichte das angelegte Vermögen 
der Stiftung einen Börsenwert von mehr als CHF 180 Mio.. Dies war ein Höchststand 
nach der Trennung von der Ascom.

Stiftungsstrategie
Nachdem die Stiftung 2007 gegenüber der Ascom keinerlei (moralische) Verpflich-
tungen mehr hatte, erarbeitete ein Ausschuss des Stiftungsrats einen Strategievorschlag 
für die kommenden Jahre. Es wurde entschieden, dass es in einer reinen Förderstiftung 
zwei voneinander getrennte Strategien geben müsse, eine für die Verwaltung und den 
Ertrag des Vermögens und eine für die Förderaktivitäten. Bei den Forschungsförder-
aktivitäten war es wichtig, sich von Nationalfonds und KTI abzugrenzen und keine 
Aufgaben zu übernehmen, die der Staat ohnehin finanziert.  Neben der Forschungs-
förderung sollte sich die Stiftung auch die Aufgabe stellen, die Öffentlichkeit für die 
stetig wachsende Bedeutung der Informations- und Kommunikationstechnologien zu 
sensibilisieren.

Als weiteres Ergebnis dieser Strategieentwicklung wurde im selben Jahr ein ständi-
ger Förderbeteiligungsausschuss mit Verantwortungen für die Förderbeteiligungen an 
Startups gebildet. Dieser bestand zunächst aus einem Mitglied der Finanzkommission 
und zwei Mitgliedern der Förderkommission, um bei den Startups die Gründer, ihren 
Geschäftsplan und ihre Technologie zu beurteilen und so der Förderkommission eine 
qualifizierte Empfehlung abzugeben, ob man längerfristig bis zu CHF 0.5 Mio. in die 
Firma investieren wolle oder nicht. Bis zum Jahr 2006 wurden die Investitionen in die 
Startups noch zum Buchwert in der Bilanz als Sondervermögen geführt. 2007 wurde 
entschieden – ebenfalls als Ergebnis der neuen Strategie – diese Investitionen unmit-
telbar dem Förderaufwand zuzuschlagen und sie vollumfänglich abzuschreiben [51].
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Finanzkrise und Erweiterung 
des Stiftungsrats 

2008

2009

Ausgehend von der Immobilienkrise in den USA, der Pleite der Bank Lehman Brothers 
und der anschliessenden Bankenkrise stürzte die Welt 2008 in die bislang grösste 
globale Rezession seit dem Zweiten Weltkrieg. Auch die Anlagen der Stiftung mussten 
Federn lassen und so betrug das umsichtig angelegte Vermögen am Jahresende nur 
noch CHF 107 Mio.. Da man jedoch entsprechende Rückstellungen für die laufenden 
Verpflichtungen und weitere geplante Projekte getätigt hatte, hatte diese Krise keine 
Auswirkungen auf die Förderarbeit der Stiftung.

Der Stiftungsrat wurde im Hinblick auf das geplante Ausscheiden von Prof. Kohlas im 
Jahr 2009 um den Elektroingenieur Prof. Dr. Lothar Thiele, ETH Zürich, erweitert. Er 
löste 2010 Prof. Kohlas als Vorsitzenden der Förderkommission und Vizepräsident der 
Stiftung ab [52].

Ein Vertreter der romanischen Schweiz wird Stiftungsrat
Während die Stiftung schon immer schweizweit tätig war, waren die Stiftungsräte und 
Stiftungsrätinnen alle Deutschschweizer oder sogar Deutsche. Prof. Kohlas, der an 
der Universität Freiburg, Schweiz, unterrichtete, regte 2008 an, dass es der Stiftung 
gut anstände, wenn sie auch einen Vertreter der Westschweiz in ihrem Stiftungsrat 
hätte. So wurde 2009 der Mathematiker und Informatiker EPFL Prof. Dr. Rolf Ingold, 
Université Fribourg, als erster Romand in den Stiftungsrat, zur Verstärkung der Förder-
kommission, gewählt.

Erweiterung des Stiftungsrats,
neue Stiftungsurkunde, das 
Program FIT
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Die 11. Änderung der Stiftungsurkunde
Um den Stiftungszweck, das Ergebnis der intensiven, 2007 begonnenen Strategie-
diskussion, auch in der Stiftungsurkunde wiederzugeben, wurde diese im Jahr 2009 
angepasst und 2010 von der Aufsicht auch genehmigt. Die Präzisierung des Stiftungs-
zwecks lautet nun [88]:

Zweck der Hasler Stiftung ist die Förderung der Informations- und Kommuni-
kationstechnologie (IKT, engl. Information and Communication Technologies 
ICT) zum Wohl und Nutzen des Denk- und Werkplatzes Schweiz.

Zusätzlich wurden noch die letzten verbliebenen Bezüge auf die Ascom AG aus der 
Urkunde entfernt. Weiter wurde die Möglichkeit geschaffen, auch auf das Stiftungs-
kapital zurückzugreifen, sollten die Kapitalerträge zu gering oder der Stiftungsrat der 
Meinung sein, ein wirklich strategisches Grossprojekt finanzieren zu wollen. Dies war 
die bislang letzte Änderung der Stiftungsurkunde.

Ergänzungsfach Informatik EFI-CH
Das 2006 konzipierte Programm FIT mit seinen vielfältigen Massnahmen nimmt drei 
Jahre später deutlich an Fahrt auf und zeigt erste Wirkungen. Eine der wichtigsten 
Massnahmen war, schweizweit allen Gymnasien die Möglichkeit zu geben, das 
200712 neu eingeführte Ergänzungsfach Informatik anzubieten. Dazu finanzierte die 
Stiftung die Weiterbildung von Lehrkräften, indem sie die Kurskosten an den Hoch-
schulen und die Freistellungskosten der Lehrer von ihren Unterrichtspflichten während 
der Ausbildung übernahm. Insgesamt setzte die Stiftung für dieses Programm zwischen 
2008 und 2012 CHF 5 Mio. ein, um mehr als 100 Lehrer auszubilden und schliesslich 
damit auch an mehr als 100 Gymnasien dieses Ergänzungsfach anzubieten [87]. 
Vermutlich war dies in der Geschichte der Stiftung die grösste Einzelförderung eines 
Projekts und eine wichtige Voraussetzung, um das übergeordnete Ziel, die Einführung 
der Informatik als Grundlagenfach an den Gymnasien der Schweiz, zu erreichen.

Informatik-Roadshow
Ein Teil des FIT-Programms war, den Gymnasiasten und den Lehrkräften selbst näher 
zu bringen, was Informatik eigentlich ist, und dass es sich dabei um weit mehr als 
Anwendungswissen handelt, sowie die Vielfalt an Berufsbildern aufzuzeigen. Dazu 
wurden die Schulklassen am Gymnasium – idealerweise ein Jahr vor der Matur – 

12 SG 419.910 - Verordnung des Bundesrates / Reglement der EDK über die Anerkennung von gymnasialen Maturitäts- 
    ausweisen (MAR) 01.08.2007.
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besucht und in Sonderstunden ein spezifisches Programm zur Informatik mit einfachen 
Programmieraufgaben und Informationen zu Informatikberufen geboten. Die Idee 
war, Maturanden dazu zu bewegen, ein Informatikstudium als mögliche Berufswahl 
zu erwägen. 

Für diese Roadshow wurden CHF 1.55 Mio. investiert.

FIT tritt in eine zweite Phase ein
Nach den Erfolgen der ersten FIT-Phase 2006–2009 entschied der Stiftungsrat, eine 
zweite Phase für die kommenden 6 Jahre von 2010–2015 zu definieren. In dieser 
zweiten Phase wollte man dafür sorgen, dass bei der nächsten Revision der Maturi-
täts-Anerkennungsverordnung (MAV) die Informatik selbst zu einem obligatorischen 
(Grundlagen-)Fach wird. Dazu sollte die Zusammenarbeit mit Lehrerverbänden, 
Bildungsinstitutionen und anderen interessierten Kreisen gesucht werden. Zusätzlich 
wollte man ebenfalls erreichen, dass bereits in der obligatorischen Volksschule eine 
gewisse Auseinandersetzung mit dem Thema Informatik stattfindet. 

Die i-Factory im Verkehrshaus der Schweiz
Als Teil der Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit, im Kontext der zweiten Phase von FIT, 
beauftragte der Stiftungsrat das Verkehrshaus der Schweiz (VHS) in Luzern, eine Aus-
stellung zum Thema «Informatik erleben» zu konzipieren, in der man Algorithmen in 
der Form von «Informatik ohne Computer» vermitteln kann und ganz allgemein über 
den Stellenwert der Informatik in allen Lebensbereichen etwas erfährt. Die Stiftung 
finanzierte die Konzeption und den Aufbau dieser Ausstellung sowie den Besuch von 
Hunderten von Schulklassen (Volksschule) im VHS.  Zwischen 2010 und 2023 gab sie 
dafür mehr als CHF 3.3 Mio. aus [53].
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Neue Förderprogramme2010
Smart World – das Internet der Dinge
Nach den zwischenzeitlich erfolgreich beendeten drei thematischen Förderprogram-
men lancierte die Stiftung 2010 mit dem Titel «Smart World» ein viertes Forschungs-
programm. Im Folgejahr wurden aus 12 aus 87 eingereichten Projekte zur Förderung 
ausgewählt. 

Hasler Innovation
Im Kontext der Startup-Förderung hatte der Stiftungsrat beobachtet, dass sich viele 
Startups aus dem Hochschulumfeld zu früh selbstständig machten: Die Gründer wären 
besser noch ein wenig länger an der Hochschule geblieben, um unter Nutzung der 
Ressourcen ihrer Institution ihre neue Technologie zu einem minimum viable proto-
type/product  zu entwickeln.

Dieses neue Förderprogramm war damit, wie auch die Stipendien, explizite Personen-
förderung. Die Antragsteller, in der Regel Postdoktoranden an der Hochschule, sollten 
von der Stiftung für bis zu 18 Monate gefördert werden, sofern die gastgebende 
Institution sich auch bereit erklärte, sie weiter zu unterstützen. 

2011 wurden in diesem Kontext bereits drei Projekte gefördert.

Die Hasler Stiftung hatte mit dem Instrument Hasler Innovation eine wichtige Lücke im 
Schweizer Fördersystem identifiziert und – was den Bereich ICT anbelangt – auch 
abgedeckt. Erst 2016 wurde vom Nationalfonds und der KTI das gemeinsame För-
derprogramm «Bridge» ins Leben gerufen. Da dieses 2017 mit seiner sog. «Proof of 
Concept»-Förderung begann, entschied die Hasler Stiftung, ihr Förderinstrument 2017 
abzuschaffen, da es nun eine staatliche Förderung gab [61].
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Veränderungen im Stiftungsrat,
FIT nimmt weiter Fahrt auf

2011
Im Hinblick auf das Erreichen der Altersbeschränkung trat Paul Hasenfratz 2011 aus 
dem Stiftungsrat aus. Als dessen Nachfolger wurde der Kaufmann und Betriebswirt-
schafter Heinz Karrer, CEO der Axpo, neu in den Stiftungsrat gewählt. 

Das Programm FIT nahm weiter Fahrt auf, die Stiftung stellte eigens für FIT eine Projekt-
leiterin, Frau Dr. Beate Kuhnt, an. 

Die FIT-Aktivitäten waren sehr vielfältig. Die Stiftung unterstützte u.a. Organisationen 
wie Schweizer Jugend Forscht oder die Informatik-Olympiade, um Informatiknach-
wuchsförderung zu betreiben. Mit CHF 1.3 Mio. förderte man über mehrere Jahre 
«Programmieren in der Primarschule» (PrimaLogo).

ICT-Kompetenzen
Einforderung durch 

ICT-Zertifikate

i-factoryInformatik
in der Bildung

Programmieren
in der Primarschule

Bildung am 
Gymnasium Informatikwochen

(ABZ / Hrmokovic)

Lehrpersonen-
Aus- & Weiterbildung

(Kohlas)

(Eberle)

(EDK, LCH, VSMP ...)

(VHS)

(IngCH)

(SJF)

(VSWO)

Positionsbezüge zur
informatischen Bildung

Faszination Informatik

Lehrmittel
Lehrpläne

Allg. Förderung des
Computereinsatzes

in der Schule

Unterstützung SVIA /
weitere IT-Verbände

Vernetzung und 
Einflussnahme

Informatik-Olympiade

Allg. Informatik-
Nachwuchsförderung

Abb. 16:  Die 2011 laufenden Aktivitäten des FIT-Förderprogramms
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2012-14
Professur für Informatische Bildung an der FHNW
Im Kontext von FIT entschied die Stiftung, eine Stiftungsprofessur an einer PH einzu-
richten, um angehende Lehrer (Primarschule) auch in Informatik zu unterrichten. Dies 
geschah im Hinblick auf den sich abzeichnenden Lehrplan 2113 (LP21) [89], in dem 
das Modul Medien und Informatik neu aufgenommen wurde. Die Lehrer sollten dann 
auch über Kenntnisse in Informatik verfügen. Der Zuschlag ging 2013 an die Fach-
hochschule Nordwestschweiz (FHNW), die sich bereit erklärt hatte, nach den von 
der Stiftung garantierten fünf Jahren Finanzierung der Professur (CHF 2 Mio.), diese 
weiter im Regelbetrieb zu unterstützen. 

Im Januar 2014 trat Prof. Dr. Alexander Repenning diese Professur an. Bereits zwei 
Jahre später wurden alle Studierenden für das Lehramt an Primarschulen an der 
FHNW obligatorisch in Informatik unterrichtet. Damit wurde ein wichtiger Grundstein 
gelegt, damit der LP 21 auch so umgesetzt wird, dass die Lehrkräfte tatsächlich über 
ein basales Wissen in Informatik verfügen und nicht nur Anwendungskompetenzen 
oder Medienkompetenzen bei den Schülern und Schülerinnen an Primarschulen un-
terrichten würden [58].

Informatikausbildung
der Lehrkräfte an der 
Volksschule

13 Der Lehrplan 21 harmonisierte als gemeinsamer Lehrplan die Volksschule in 21 Kantonen der Deutschschweiz. Der  
 Lehrplan wurde in einem gleichnamigen Projekt der Deutschschweizer Erziehungsdirektorenkonferenz (D-EDK) von  
 2010 bis 2014 ausgearbeitet.
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2015
Fit in IT
Nach einer Laufzeit von 10 Jahren und Investitionen von mehr als CHF 20 Mio. wurde 
2015 das Programm Fit in IT abgeschlossen. Das Impulsprogramm war ein grosser Er-
folg. Die Informatik wurde als Kompetenzziel im Lehrplan 21 für die Sekundarschulen 
der Deutschschweiz verankert. Erste Kantone fingen damit an, Informatik als Pflicht-
fach in ihren Gymnasien einzuführen. Mit Unterstützung der Stiftung wurden unter der 
Schirmherrschaft des Schweizerischen Vereins für Informatik in der Ausbildung (SVIA) 
Materialen für den Informatikunterricht erarbeitet, um die Umsetzung des Lehrplans 
21 zu unterstützen. 

Am 21.04.2015 fand eine Abschlussveranstaltung für Fit in IT im Hotel Schweizerhof 
in Bern statt. Die Veranstaltung war sehr gut besucht; u.a. nahmen Vertreter von Hoch-
schulen, der Geschäftsführer der EDK und am Thema interessierte PolitikerInnen teil. 

«Smart World»
Auch das Programm «Smart World», das 2011 gestartet war, wurde 2015 nach einer 
Verlängerung um ein Jahr für die Projekte, die noch weitere Forschungsarbeiten lei-
sten wollten, beendet. Wie bei allen vorherigen thematischen Forschungsprogrammen 
fand auch hier mit den Teilnehmenden ein Abschlussworkshop statt, in dem die Ergeb-
nisse präsentiert wurden.

Neuer Geschäftsführer
Nachdem Paul Kleiner mit dem Abschluss des Fit in IT-Programms, an dessen Erfolg 
er sehr grossen Anteil hatte, 2015 in den wohlverdienten Ruhestand gehen wollte, 
musste der Stiftungsrat die Position des Geschäftsführers neu besetzen. Zufällig hatte 
sich ergeben, dass der bisherige Stiftungsrat Dr. Matthias Kaiserswerth bei der IBM in 
die Frühpensionierung gehen, jedoch noch etwas weiterarbeiten wollte, und so bot er 
sich als neuer Geschäftsführer an. Er trat damit an der Frühjahrssitzung des Stiftungs-
rats aus diesem zurück und löste Anfang Mai Paul Kleiner ab.

Zum gleichen Zeitpunkt trat auch Andreas Steiner altershalber aus dem Stiftungsrat zurück.

Abschluss von Förderpro-
grammen, neue Geschäfts-
führung ein Experiment
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2016

Ein Experiment
Im Juni ging der Stiftungsrat auf eine zweitägige Reise, um den erfolgreichen Ab-
schluss von Fit in IT zu feiern. Auf dieser Reise wurde die Idee geboren, einen öffentli-
chen Wettbewerb zu lancieren, in dem eine sogenannte «Hasler Grand Challenge» in 
der Informatik vorgeschlagen werden sollte. Ziel dabei war, ein Problemfeld zu identi-
fizieren, das mit Informatikmitteln gelöst werden könnte und dessen Lösung gleichzei-
tig auch für einen Laien nachvollziehbar sein sollte. Dies orientierte sich an vorherigen 
Problemen, wie der erste Schachcomputer, der einen Grossmeister in einem ordent-
lichen Turnier schlagen konnte, oder der Herausforderung, ein selbstfahrendes Auto 
unfallfrei von A nach B zu bewegen.

Auf die Ausschreibung zu diesem Ideenwettbewerb gingen 2016 nur 19 Vorschläge 
von verschiedenen Individuen und Forschungsgruppen ein. Die beste Idee, «Collina», 
wurde mit CHF 50‘000 prämiert. Sie kam von Prof. Willy Zwaenepoel von der EPFL. 
Mit «Collina» sollte ein Computerschiedsrichter entwickelt werden, der bei einem 
Fussballspiel den eigentlichen Schiedsrichter ersetzen könnte. 

Die Förderkommission wollte anschliessend auch mehrere Projekte in einem Wett-
bewerb fördern, die sich dieser Problemstellung annehmen sollten. Leider stellte sich 
heraus, dass es in der Schweiz nicht genügend Forschende im Bereich der KI-Bild-
verarbeitung gab, um einen wirkungsvollen Wettbewerb zu lancieren [59].

Wechsel im Präsidium
Nachdem sich Max Gsell auf Grund der Altersbeschränkung 2016 aus dem Stiftungsrat 
zurückzog, wählte der Stiftungsrat neu Heinz Karrer zum Präsidenten. Max Gsell hatte 
das grosse Verdienst, die Stiftung von einer Unternehmensstiftung zu einer reinen Förder-
stiftung zu entwickeln. Er kümmerte sich in seiner Amtszeit aktiv um den Vermögensver-
waltungsteil, der nicht an verschiedene Banken und Vermögensverwalter ausgelagert war. 
Diese Aufgabe wurde neu von der Finanzkommission an den Geschäftsführer übertragen. 

Wechsel im Stiftungsrat,
neue Governance, neues 
Forschungsprogramm
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Um den freigewordenen Platz in der Finanzkommission wieder zu besetzen, wählte 
der Stiftungsrat den diplomierten Wirtschaftsprüfer Mario Rossi, Leiter Group Busi-
ness Steering Swisscom, neu in den Stiftungsrat. Da mit dem Wechsel der Geschäfts-
führung im Vorjahr auch der Förderkommission ein Mitglied fehlte, wurde zusätzlich 
der Informatiker Prof. Dr. Ron Appel, Direktor Schweizerisches Institut für Bioinformatik 
(SIB) und Professor für Bioinformatik an der Universität Genf, als zweites Mitglied aus 
der Westschweiz in den Stiftungsrat gewählt.

Wiederwahl der Stiftungsräte alle vier Jahre
Um die Governance der Stiftung den von SwissFoundations vorgeschlagenen «Best 
Practices» anzupassen, änderte der Stiftungsrat sein Geschäftsreglement dahin, dass 
sich die Stiftungsräte zukünftig alle vier Jahre zur Wahl stellen müssen. Bis anhin war 
dies nicht der Fall gewesen: Stiftungsräte wurden immer bis zu ihrem 70. Lebensjahr 
oder ihrem freiwilligen Rücktritt gewählt.

Start eines neuen Forschungsprogramms «Cyber Human Systems»
Nachdem im Vorjahr das Forschungsprogramm Smart World zu Ende gegangen war, 
entschied sich die Förderkommission, ein neues Programm in Fortsetzung von «Smart 
World» auszuschreiben. Ziel war es, neue Ideen zum Thema Edge Computing, also 
die Daten(vor)verarbeitung an der Peripherie des Internets der Dinge, zu erforschen. 
Wie auch schon bei den vorherigen Ausschreibungen ging eine Vielzahl von Projekt-
skizzen (72) ein. Von diesen wurden 17 Interessenten eingeladen, ihre Ideen vorzu-
stellen, und schliesslich wurden im Folgejahr 9 Projekte im Umfang von mehr als CHF 
4 Mio. gefördert [60]. 
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Informatik wird Pflicht-
fach am Gymnasium

2017-20
Diplome für Informatiklehrkräfte
Nach langen Jahren des Wartens entschied sich die Eidgenössische Erziehungsdirek-
torenkonferenz (EDK) im Oktober 2017, Informatik als Pflichtfach am Gymnasium ein-
zuführen. Damit war nach dem 10-jährigen Programm Fit in IT ein wichtiger weiterer 
Etappensieg in der Reform der gymnasialen Ausbildung für die Stiftung erreicht. Nun 
fehlten nur noch die Lehrkräfte, um dieses Fach auch qualifiziert zu unterrichten. Teil-
weise wurde diese Aufgabe von den für das Ergänzungsfach Informatik ausgebildeten 
Lehrkräfte wahrgenommen. Da nun aber in Zukunft sehr viel mehr Schüler zu unterrich-
ten wären, mussten zusätzliche Lehrkräfte aus-/weitergebildet werden, um dann mit 
einem von der EDK anerkannten Lehrdiplom dieses neue Fach zu unterrichten. So ent-
schied sich der Stiftungsrat, in Zusammenarbeit mit der EDK und swissuniversities (dem 
Verband der Schweizer Hochschulen), zu einer möglichst raschen Umsetzung dieses 
Entscheids beizutragen. Um der grössten Herausforderung, dem Mangel an Lehrkräf-
ten mit dem Lehrdiplom für Informatik zu begegnen, einigte man sich mit swissuniver-
sities darauf, unter Führung der Universität Freiburg schweizweit eine entsprechende 
Weiterbildung für gymnasiale Lehrkräfte anzubieten. Die Hasler Stiftung finanzierte ab 
2018 mit CHF 600‘000 während drei Jahren die Projektleitung an der Universität Frei-
burg für dieses einzigartige Vorhaben [61, 62].

Informatikausbildung der an PHs studierenden Lehrkräfte
2018 schrieb die Stiftung einen Wettbewerb für zwei weitere Stiftungsprofessuren an 
den PHs der Schweiz zur informatischen Ausbildung der Lehrer an der Volksschule aus. 
Dabei wurde angeregt, dass sich die PHs in Zusammenarbeit mit anderen PHs und Hoch-
schulen, um diese auf wiederum fünf Jahre angelegte Stiftungsprofessur bewerben sollten. 

Von den eingehenden Bewerbungen wurden die PH Vaud in Verbindung mit der EPFL 
für eine Professur in der Westschweiz und ein Konsortium zwischen PH Schwyz, Luzern 
und der Hochschule Luzern (Departement Informatik) für die zweite deutschschwei-
zerische Professur ausgewählt. Die Stiftung konnte, vertreten durch einen Stiftungsrat 
bzw. den Geschäftsführer, beratenden Einsitz in den jeweiligen Findungskommissionen 
nehmen. So wurden diese Professuren 2020 mit zwei bestens qualifizierten Kandida-
ten, Dr. Mareen Przybylla (Schwyz) und Dr. Engin Bumbacher (Lausanne) besetzt [62].
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Corona 2020-22
Schliessung der Schulen
Die drei Jahre 2020 bis 2022 waren weltweit von der Corona-Pandemie geprägt. Die 
Gesundheitsbehörden auf kantonaler und Bundesebene verordneten strikte Massnah-
men (Lockdown), um eine Ausbreitung des Virus unter Kontrolle zu behalten und die 
Bürger vor Ansteckung zu schützen. So wurden im Frühjahr 2020 schweizweit die 
Schulen geschlossen und den Kindern und Jugendlichen Heimunterricht verordnet. Je 
nach Schule und Kanton wurde dieser anders angegangen. Aber es zeigte sich sehr 
rasch, dass viele Kinder und Jugendliche zu Hause kaum eine Gelegenheit hatten, 
an dem Online-Unterricht – so er denn angeboten wurde – überhaupt teilzunehmen, 
weil sie zu Hause den Computer mit den Geschwistern oder auch den Eltern, die 
ebenfalls zu Homeoffice gezwungen wurden, teilen mussten. 

Der Lockdown mit den Schulschliessungen war der Grund für ein kurzfristiges Förder-
programm, um Schülern und Schülerinnen die Teilnahme am Fernunterricht zu ermög-
lichen. Die Stiftung stellte CHF 800‘000 bereit, um Schulleiter und Schulleiterinnen 
der Sekundarstufe 1 auf Antrag unbürokratisch die Beschaffung von Endgeräten zu 
finanzieren. Die damit gekauften Geräte (PCs, Tablets) waren als Leihgabe der Schule 
für diejenigen Schüler und Schülerinnen vorgesehen, die zu Hause entweder über 
gar kein oder nur ein mit der ganzen Familie geteiltes Endgerät verfügten. Insgesamt 
konnten damit 1381 Endgeräte an 109 Schulen innerhalb eines Monats finanziert 
werden [64]. 

Arbeit des Stiftungsrats
Auch der Stiftungsrat konnte sich im ersten Pandemiejahr nur einmal, Anfang März, 
zu einer Förderkommissionssitzung physisch treffen. Die übrigen Sitzungen des Jahres 
2020 fanden lediglich als Videokonferenzen statt. 2021 und 2022 kehrte man wie-
der zu einer Mischung aus virtuellen und physischen Sitzungen zurück. Es zeigte sich, 
dass man für Sitzungen in denen es nur um eine routinemässige kurze Besprechung, 
wie z.B. die der Finanzkommission, ging, so sehr viel effizienter arbeiten konnte. Ging 
es hingegen um strategische Überlegungen, so wurde rasch deutlich, dass der per-
sönliche Kontakt und Austausch so wichtig war, dass eine physische Sitzung unver-
zichtbar war.
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Trotz Pandemie entschied der Stiftungsrat 2020, ein neues Förderprogramm aufzu-
legen, da das Programm «Cyber Human Systems» im selben Jahr auslief. Dieses neue 
Förderprogramm hatte als Thema «Responsible Artificial Intelligence (AI)». Die Idee 
dahinter war, dass die sich immer weiter ausbreitenden KI-Systeme häufig auf Grund 
ihrer Trainingsdaten alte Vorurteile und Fehlbeurteilungen in ihre Antworten einfliessen 
liessen oder ihre Antworten für die Benutzer (und häufig auch die Entwickler) nicht 
nachvollziehbar waren. Mit diesem Forschungsprogramm, das im November 2020 
ausgeschrieben wurde, sollten Ansätze entwickelt werden, um diese Mängel systema-
tisch anzugehen.

Der Stiftungsrat diskutierte zusätzlich die Herausforderung, mehr Frauen beziehungs-
weise Mädchen für Informatikberufe zu begeistern. Nach einem Workshop mit Ex-
pertinnen wurde sehr schnell deutlich, dass ein rein männlich zusammengesetzter 
Stiftungsrat ungeeignet ist, sich glaubwürdig mit diesem Thema auseinanderzusetzen. 
Deshalb, wie auch aus grundsätzlichen Governance-Überlegungen, wurde entschie-
den, den Stiftungsrat 2021 um zwei Frauen zu ergänzen.

An der Frühjahrssitzung im April 2021 konnten die Mathematikerin (EPFL) und diplo-
mierte Buchhalterin Florence Schnydrig und die Physikerin Dr. Dorothea Wiesmann in 
den Stiftungsrat gewählt werden. Florence Schnydrig, Mitglied der Generaldirektion 
und Leiterin Private Banking der Zürcher Kantonalbank, verstärkte die Finanzkommis-
sion mit ihrem Fachwissen. Dr. Dorothea Wiesmann, Software Engineering Manager 
bei Google, arbeitete in der Förderkommission mit [65].
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Überprüfung der 
Stiftungsstrategie 

2021-22
Nach der Zuwahl der neuen Stiftungsrätinnen führte der Stiftungsrat im Sommer 2021 
einen physischen Strategieworkshop14 durch, in dem beides, die Anlagestrategie und 
die Förderprioritäten, diskutiert wurden. Nach einer Bestandsaufnahme der bisheri-
gen Tätigkeiten in den letzten 6 bis 7 Jahren – man hatte im Schnitt jedes Jahr CHF 6.2 
Mio. Fördermittel ausgeschüttet und beim Stiftungskapital eine Durchschnittsrendite 
von 4.59% erzielt – folgte eine Betrachtung der immer noch existierenden Heraus-
forderungen für die Informatik in der Schweiz und der Anlagestrategie der Stiftung. 

Bei der Informatik wurden vordringlich zwei Problemkreise identifiziert: der Mangel 
an Frauen in IKT-Berufen und fehlende Fortschritte in der Digitalisierung. Was sich 
hingegen in den Jahren seit der ersten Startup-Förderung durch die Hasler Stiftung 
stark verändert hatte, ist die Verfügbarkeit von Seed Funding. Die meisten Startups im 
Bereich IKT finden mittlerweile leicht Geld für ihre erste Finanzierungsrunde und sind 
daher kaum noch auf die Stiftung angewiesen. 

Was die Anlagestrategie betrifft, so wurde festgestellt, dass die Stiftung, anders als 
eine Pensionskasse, mehr Risiken eingehen kann, und man sich mit den in den letz-
ten Jahren aufgekommenen ESG- (Environment, Social, Governance) Anlagekriterien 
bewusst auseinandersetzen muss.

Die bei diesem Workshop identifizierten Themen wurden in der zweiten Hälfte des 
Jahres in den beiden Kommissionen intensiv diskutiert. An der Stiftungsratssitzung im 
November wurde entschieden, im Anlagereglement auf die Einhaltung gewisser ESG-
Ausschlusskriterien zu achten und die Anlagestrategie grundsätzlich so zu überarbei-
ten, dass sie eine erhöhte Aktienquote zu Lasten der Obligationenquote zulässt. 

Auf Seite der Förderaktivitäten wurde entschieden, sich verstärkt mit der Förderung des 
weiblichen Nachwuchses in der Informatik auseinanderzusetzen [65]. 

14 Unter Berücksichtigung der dann noch geltenden Social Disatancing-Regeln mussten alle Teilnehmenden an einem  
 eigenen Tisch sitzen. 
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PrivaSphere
ACP
kooba 
Procedural

Nektoon/Squirro

Koubachi
Paratus

faceshift

BugBuster

uniqFEED
xorlab
Exeon Analytics
Fixposition

SNAQ
Nostic Solutions
VAY
HiD Imaging

Viele der Firmen existieren noch, andere wurden übernommen, nur eine ging in die 
Insolvenz.

Firma Produkt / Dienstleistung

Secure Messaging
Design of combined analog/digital ICs for mobile phones
Bilderkennung
CityEngine: Automatisierte Generierung von 
3-D-Darstellungen für Gebäude
Archivierung von Wissensstücken, sog. Snippets, 
Künstliche Intelligenz
Pflanzensensor
Mobiltelefon-Anwendung «Mobile Paladin» für den 
Bedrohungsfall
Entwicklung und Vertrieb von Software basierend auf der bild-
basierten Erkennung von Körperbewegungen
Interactive Symbolic Execution for Better Software Testing (op-
timiertes Verfahren für das automatisierte Prüfen von Software)
Virtuelle Werbebanden im Live-TV
IT-Sicherheit
Security intelligence at your fingertips
High precision self-localization of any object in all outdoor 
environments
No more guesswork around meals
Automatisierte Bilddiagnostik in der Zahnmedizin
Real-time coaching through motion analysis
AI-powered imaging software for clinical decision making

Gleichzeitig wurde aber auch beschlossen, per sofort die Startup-Förderung aufzu-
geben und nur noch die momentan geförderten Startups – da wo es sinnvoll ist und 
Bedarf besteht – weiter zu unterstützen. 

In den Jahren zwischen 2005 und 2021 hat die Stiftung insgesamt 17 Startups unter-
stützt. Die einzelnen Firmen waren:
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Umsetzung der Strategie-
anpassungen, Anlageverluste 

2022
2022 war davon geprägt, die wichtigsten Entscheide aus der Strategiediskussion des 
Vorjahres umzusetzen.

Projektförderung
Konkret wurde 2022 beschlossen, zusammen mit der Schweizerischen Akademie 
der Technischen Wissenschaften (SATW), das Programm «Swiss Tech Ladies for IT» 
(STL4IT) auf die Beine zu stellen und über mehrere Jahre mit einem Budget von CHF 1.7 
Mio.  zu fördern. Dabei sollen Mädchen in dem Alter, in welchem sie sich erstmals mit 
möglichen Berufsfeldern auseinandersetzen, auf die Informatik aufmerksam gemacht 
werden und bei Interesse gezielt über einen längeren Zeitraum durch Mentorinnen, 
die bereits in dem Beruf arbeiten, begleitet werden. Dieses Programm startete 2023.

Finanzanlagen
2022 überarbeitete die Finanzkommission die strategische Anlageallokation der 
Hasler Stiftung, um der erhöhten Risikofähigkeit Rechnung zu tragen. Gleichzeitig be-
schloss sie im Hinblick darauf, dass der Geschäftsführer in absehbarer Zeit in Pension 
gehen würde, die gesamten Kapitalanlagen bei bis dahin sieben Banken und Ver-
mögensverwaltern auf drei Banken und einen Global Custodian zu konzentrieren. 
Der bisher von der Stiftung selbst verwaltete Vermögensanteil sollte damit auch in die 
externe Verwaltung überführt werden. Damit muss sich eine neue Geschäftsführung 
nur noch auf die Projektförderung konzentrieren. Anfang 2023 wurde dieser Schritt 
dann vollzogen.

In finanzieller Hinsicht war das Jahr 2022 wenig erfolgreich. Nach sehr guten Jah-
ren 2019 (+15.49%) und 2021 (+12.05%) und einem bescheidenen 2020 (+0.04%) 
wurde 2022 eine Portfoliorendite von -14.44% erzielt und das Stiftungsvermögen 
schrumpfte auf CHF 136 Mio.. Der Verlust war verschiedenen Faktoren geschuldet: 
zum einen nahm die Inflation nach vielen Jahren signifikant an Fahrt auf und damit 
stiegen die Zinsen, was sich negativ auf die Aktien- und Obligationenmärkte auswirkte. 
Zum anderen überfiel Russland am 24.02.2022 die Ukraine, was zu massiv höheren 
Energiepreisen führte und damit die Inflation und Unsicherheit an den Kapitalmärkten 
weiter befeuerte [66].
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Die Stiftung wird 
75 Jahre alt 

2023
Das Jahr 2023 ist für die Stiftung sehr bedeutsam. In ihrer Einzigartigkeit hat sie seit 
ihrer Gründung massgeblich zur Förderung der Telekommunikation und Informatik in der 
Schweiz beigetragen. Sie hatte in verschiedenen Bereichen entscheidenden Einfluss. So 
trug sie mit ihrer Bildungs- und Personenförderung massgeblich dazu bei, dass in der 
Schweiz zusätzliche Fachkräfte für die Industrie, Lehre und Forschung in IKT ausgebil-
det werden und die Schweiz in diesem Bereich weltweit einen Spitzenplatz einnimmt. 

1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010

Gutachtungen
FIT
Thematische Förderung
Startup-/Innovationsförderung
Fördermitgliedschaften
Forschungsförderung
Stipendien



73

2010

Ein gutes Beispiel für diesen Einfluss war die Entscheidung des Schweizerischen Bun-
desrats am 28.06.2023, im Rahmen der Totalrevision der Maturitäts-Anerkennungs-
verordnung (MAV), das bereits obligatorische Fach Informatik zu einem neuen Grund-
lagenfach aufzuwerten. Damit wurden die Ziele des 2006 begonnenen Programms 
FIT nun endgültig erreicht. Die 40-jährige Geschichte bis zur Revision 2023 und der 
Beitrag der Stiftung werden in einem Artikel der Professoren Walter Gander und Urs 
Hochstrasser [91] eindrücklich erzählt.

Folgende Grafik zeigt die Förderaufwendungen von 1998 bis 2022.
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Abb. 17:  Förderausgaben 1998–2022
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Deutlich ist zu erkennen, dass in den Jahren seit 2004 wieder signifikant Fördermittel 
ausgeschüttet wurden. Die Unregelmässigkeit der Kurven bei der Thematischen Förde-
rung (ausgeschrieben Förderprogramme), FIT und weniger bei den anderen Ausgaben 
ist der Tatsache geschuldet, dass die Kosten unmittelbar, bei der Zusprache (oder Ver-
pflichtung) für ein Förderprogramm in der Erfolgsrechnung verbucht werden. Seit ihrer 
völligen Loslösung von der Ascom im Jahr 2007 hat die Stiftung im Schnitt jährlich knapp 
CHF 4.5 Mio. für den Stiftungszweck ausgegeben, seit 1998 insgesamt CHF 83.3 Mio..

Fragt man ChatGPT nach der Stiftung, so lautet die Antwort:

Die Hasler Stiftung hat einen bedeutenden Beitrag zur Förderung der IKT-Forschung 
und Entwicklung in der Schweiz geleistet. Die Stiftung wurde 1989 gegründet und 
ist eine unabhängige gemeinnützige Organisation, die sich der Förderung der IKT-
Entwicklung und der digitalen Transformation in der Schweiz widmet.

Die Hasler Stiftung finanziert und unterstützt innovative IKT-Forschungsprojekte und 
-Initiativen in Zusammenarbeit mit Hochschulen, Forschungsinstituten, Unternehmen 
und anderen Organisationen in der Schweiz. Dabei liegt der Fokus auf der För-
derung von Projekten mit hohem Innovationspotential und der Schaffung von Syn-
ergien zwischen Wirtschaft und Wissenschaft.

Einige der Projekte, die von der Hasler Stiftung unterstützt wurden, haben zu be-
deutenden technologischen Fortschritten und zur Entwicklung von neuen Produkten 
und Dienstleistungen geführt. Beispielsweise hat die Stiftung Forschungsprojekte zur 
Entwicklung von Mobilfunktechnologien, drahtlosen Sensornetzwerken und Infor-
mations- und Kommunikationssystemen unterstützt.

Die Hasler Stiftung hat auch die Gründung von Start-ups im IKT-Bereich unterstützt 
und fördert die Zusammenarbeit zwischen Start-ups und etablierten Unternehmen. 
Dadurch trägt die Stiftung dazu bei, die Innovationskraft der Schweizer IKT-Indus-
trie zu stärken und die Wettbewerbsfähigkeit des Landes im globalen IKT-Markt zu 
verbessern.

Insgesamt hat die Hasler Stiftung einen wichtigen Beitrag zur Förderung der IKT-
Entwicklung in der Schweiz geleistet und dazu beigetragen, die Position der 
Schweiz als führender Standort für IKT-Entwicklung und Innovation zu stärken.

Nun, die Stiftung wurde bereits 1948 und nicht erst 1989 gegründet. Ansonsten aber 
entspricht alles den Tatsachen.
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Anhang 

Die Stiftungsräte der Hasler StiftungDie Stiftungsräte der Hasler Stiftung

Von Bis Von Bis 
1948     1952  Gustav Hasler1948     1952  Gustav Hasler
1952 1977  Erno E. Glaus1952 1977  Erno E. Glaus
1952 1980  René Bühler1952 1980  René Bühler
1952 1966  Gustav Adolf Wettstein1952 1966  Gustav Adolf Wettstein
1967 1994  Marc A. Gossweiler1967 1994  Marc A. Gossweiler
1977 1981  Karl Eigenheer1977 1981  Karl Eigenheer
1981 1994  Hans Ulrich Baumberger1981 1994  Hans Ulrich Baumberger
1982 2002  Ursula Wirz1982 2002  Ursula Wirz
1987 1997  Lotte Ravicini-Tschumi1987 1997  Lotte Ravicini-Tschumi
1992 2002  Klaus Jacobi1992 2002  Klaus Jacobi
1992 2004  Hansjürg Mey1992 2004  Hansjürg Mey
1994 2002  Heinrich Steinmann1994 2002  Heinrich Steinmann
1998 2004  Ralf Hütter1998 2004  Ralf Hütter
2000 2009  Jürg Kohlas2000 2009  Jürg Kohlas
2000 2016  Max Gsell2000 2016  Max Gsell
2001 2015  Andreas Steiner2001 2015  Andreas Steiner
2001 2011  Paul Hasenfratz2001 2011  Paul Hasenfratz
2001 2006  Paul Kleiner2001 2006  Paul Kleiner
2001 2015  Matthias Kaiserswerth2001 2015  Matthias Kaiserswerth
2004   Crispino Bergamaschi2004   Crispino Bergamaschi
2005 2014  Louis Schlapbach2005 2014  Louis Schlapbach
2006   Bernhard Eschermann2006   Bernhard Eschermann
2009   Lothar Thiele2009   Lothar Thiele
2009   Rolf Ingold2009   Rolf Ingold
2011   Heinz Karrer2011   Heinz Karrer
2016   Mario Rossi2016   Mario Rossi
2016   Ron Appel2016   Ron Appel
2021   Dorothea Wiesmann2021   Dorothea Wiesmann
2021   Florence Schnydrig2021   Florence Schnydrig

Die Geschäftsführer oder Sekretäre der StiftungDie Geschäftsführer oder Sekretäre der Stiftung

Von Bis Von Bis 
1948 1952  Erno E. Glaus1948 1952  Erno E. Glaus
1957 1966  Walter Keller1957 1966  Walter Keller
1967 1987  Walter Hautle1967 1987  Walter Hautle
1987 2005  Placidus Jaeger1987 2005  Placidus Jaeger
2006 2015  Paul Kleiner2006 2015  Paul Kleiner
2015   Matthias Kaiserswerth2015   Matthias Kaiserswerth
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